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Vorwort. 



im Jahre 1782 dio Universität Würzlmrg ihr zweites Jnbeljahr feierte, 
ergriff einer ihrer Lehrer die Feder, um die Geschichte zweier vcrhänguissvollen 
Jahrhunderte zu schreiben *). Dio Gründung der Hochschule mitten in einer rauhen 
den Künsten des Friedens abholden Zeit, ihr rasches Einporblühen, die Wunden, 
die ihr die Stürme eines dreißigjährigen Kampfes nicht weniger, wie dem ganzen 
Teutschen Vaterlaude schlugen, die sorgsame Pflege, welche ihr die geistvollen pracht- 
liebenden Schönborne widmeten, die in ihren Folgen so wichtige Aufhebung des 
um die Cultür der Wissenschaften unablässig bemühten Jesuitenordens, endlich des 
unvergesslichen Erthal segensreiche Thätigkeit , wurden von Bö nicke eben so 
warm als treu geschildert. 

Eine andere Veranlassung zum Jubel ist uns heute geboten. Ganz Bayern be- 
geht festlich den Tag, der das fünfte Lustrum schliefst, seit die Bande beglückender 
Ehe da* königliche Herrsolierpaar umschlingen, durch das die tausendjährige Eiche 
Luitpolds neu grünend in alter Tracht so hoffnungsreiche Zweige trieb, dass Völker 
des Morgen- und Abendlandes Schutz .unter ihrem schirmenden Dache snchen. 
Wenn von den Alpen, die den Intistrom in glücklioke Thaler ergiessen, bis zu des 
Spessarts waldumkränzten Hohen, von des Böhmerwaldes romantischen Kuppen bist 
au des Jura himmelanstrebende Felswände jeder Bayer sich die schöne Bedeutung 
des Festes zuruft , und mit freudigem Gefühle die Woklthaten aufzählt, welche des 
Herrschers freigebige Hand iu die Furchen der Gegenwart und Zukunft streute ; 
warum sollte die Hochschule Würzburg in diesen allgemeinen Jubel des Vaterlandes 
nicht «üt voller Seele einstimmen, da sich bei ihr mit den Empfindungen der Freude 



•) Grundriss einer Geschichte ron der Universität zn Würzburg. Herausgegeben joa Chri. 
• tian Büoicke, ordentlichem Lehrer der Reichsgcschichto und Hofmeister der adclichen 
Jugend im hochfurstÜchcn Seminarium. Würzburg 178a. 3 Theile. /ftto. 
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die Gefühle des Dankes für die wahrhaft väterliche Liebe und Sorgfalt vereinen, 
welche König LUDWIG in den zehn Jahren seiner Regierung dieser Schöpfung 
dos ehrwürdigen Julius zuwendete? 

Die Jahre 1825 bis 1835 bilden einen Zeitabschnitt in der Geschichte der 
Universität, wie ihn die Vergangenheit nirgends aufzuweisen hat, die Zukunft kaum 
aufzuweisen haben wird. Eine Menge neuer Institute gegründet, die bestehenden 
erweitert und verschönert, die Fonds der Universität durch bedeutende Zuschüsse 
aus dem Staatsärar unterstützt, Einheit und Stetigkeit in die Verwaltung gebracht, 
die Lage der Professoren verbessert, den gesunkenen Ernst im Studium gehoben 
und zügellose Freiheit durch zweckmässige Gesetze beschränkt zu haben — diess 
sind Acte, welche die Regierung König LUDWIG'S als eines der glänzendsten 
Meteore erscheinen lassen, die im Laufe von dritthalb Jahrhunderten am Horizont 
der Würzburger Hochschule leuchteten. 

So versucht es denn auch heute wieder einer ihrer Lehrer, die Geschichte eine« 
Zeitraums darzustellen, der, wenn auch kurz im Vergleiche mit demjenigen , den sich 
sein Vorgänger zur Aufgabe setzte, doch des Grossen und Glänzenden so viel um- 
fasst, dass er würdig erscheint, durch ein historisches Monument den Zeitgenossen 
zur dankbaren Anerkennung , den Nachkommen zur ehrenden Erinnerung aufbewahrt 
zu werden. Hat nun gleich derjenige, welcher sich der Behandlung dieses Gegen- 
standes im Namen seiuer Collegen unterzog, die Wichtigkeit seiner Aufgabe richtig 
begriffen , so muss er doch , weun er mit derselben seine Fähigkeiten und die Kürze 
der ihm vorgesteckten Zeil zusammenhält, an dem Gelingen seines Werkes gegrün- 
dete Zweifel hegen, glaubt aber dabei auf die Nachsicht reclmon dürfen, welche 
nie demjenigen versagt wird, der, wenn auch seine Kräfte dem Unternehmen nicht 
gewachsen seyn sollten, wenigstens über seinen guten Willen keinen Zweifel be- 
stehen lässt. 

• • * * . ■» 

* ■* 

Würzburg am 12. October 1835. i 

• ■ ♦ 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 

f. . ••..«•„ . • l • u ' I . ■> t- . . f . .1. . (. 

Die grossen Ereignisse des gegenwärtigen Jahrhunderts mit Ihren 'alle Zustände des öf- 
fentlichen Lebens berührende« Folgen konnten auch an den Teutschen Hochschulen nicht spar- 
los vorübergehen. Der Schwindelgeist der ersten Revolution, Napoleons unerträglicher GeUtes- 
drnck, das Hochgefühl der wieder errang«.«« Selbstständigkeit, die falschen Doctrinen der 
jüngsten Vergangenheit, endlich deren siegreiche Bekämpfung dnreh die Freunde des histori- 
schen Rechtes — alle diese Momente haben mehr oder minder auf den Geist der Universitäten 
Einfiuss gehabt, neue Einrichtungen hervorgerufen, oder die bestehenden modlficirt. Alle jene 
Einwirkungen traten aber bei der Hochschule Würzbarg um so schärfer hervor, da sie einem 
Lande angehörte, das mehr- als Irgend ein anderes doxa bestimmt zu seyn schien , bei den 
grossen Wechselfallen def ersten 14 Jahre dieses Seen I um den kurzen Bestand aller von 
Menschenhand geschaffenen Werke zu erproben. In dem kleinen Zeiträume von 11 Jahren 
wechselte das Fürstenthum Würzburg dreimal seinen Herrscher, and jedesmal war dieser 
Wechsel von den durchgreifendsten Aenderungen in den Institutionen der Hochschule begleitet. 

Im Jahre 1 802 noch dem Kraramat»!»« unterworfen, wurde das Land im darauffolgenden 
Jahre in Gemässheit des ewig denkwürdigen RelcbsdeputaUonatauptaehlaaaes eine Bayrische 
Provinz, und bereits anter dem 11. November 1803 erhielt die Universität Würzburg eine 
ganz neue Organisation. Dem mehr als 200jährigen Gebäude, dessen GraadpfeUer noch mit 
wenigen Aenderungen so standen, wie der grosse Julias im Jahre 1582 selbe errichtet 
hatte, wurde jetzt mit einem Male eine ganz andere Einrichtung. Das ehrwürdige Institut 
der Facultaten fiel , und das ganze Reich des Wissens wurde nach zwei Haaptkategorieen 
(Classen) abgetheilt. (Classe der allgemeinen Wissenschaften, „welche zur höheren Gel- 
stescultur überhaupt oboe Rücksicht auf einen besonderen Stand im Staate gehören« und Classe 
der besonderen Wissenschaften, „deren Formen mehr oder weniger gesetzlich vorgeschrieben 
sind , und welche daher zur Aasübung einer bestimmten Function im Staate erfordert werden«). 
Jede dieser zwei Classen sollte vier Seet innen in sich schllessen. Dort die philosophische, 
mathematische > historische und •esthettoche, hier die theologische, juridische, csmeralfstische und 
medldnische. Mänher nerunmten Namen* wurden Vom . A^de berufeu und den auagezelch- 
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oetsten Professoren der Hochschule beigesellt. Einer vorzüglichen Besetzung erfreute sich 
insbesondere die theologische Facuität, welche aus nicht weniger als neun Professoren bestand, 
von denen die Hälfte der protestantischen Confession angehörte. Durch die Constituirung einer 
eigenen dem frülieren Organismus ganz fremden Curatel trat die Hochschule aus der unmit- 
telbaren Relation zum fürstlichen Cabinette heraus. In dem Prorcctor, der jetzt aus der 
Mitte der Professoren genommen und wenigstens formell durch Wahl bestimmt wurde, erhielt 
die Universität einen der Sache nach, wenn auch der Käme bereits früher vorgekommen 
war, ganz neuen Vorstand. 

Allein schon nach vier Jahren fiel das Land in Folge der kriegerischen Ereignisse, die 
nach und nach die politische Gestalt von ganz Europa veränderte, au einen Prinzen au dem 
Hababurgischen Kaiscri.ause , and kaum waren die allgemeinen Verbältnisse im Sinne des neuen 
Regier ungssy Steines geordnet, als auch schon unter dem 7. September 1809 die Universität: 
neuerdings organisirt wurde. Eine ganze Reihe von Professoren wurde sofort ausser Tbätig- 
keit gesetzt , die bisherige theologische Section aufgelöst *). Das Institut der , Facultäten 
wurde wieder hergestellt, und das der Aufsicht und Leitung des Bischofs und seines Vicariates 
untergebene geistliche Scmlnarlum mit aUen Rechten und Pflichten einer theologischen Facuität 
bekleidet. Der erste Vorsteher des Seminariums soll jeweiliger Decan, die übrigen dort an- 
gestellten -und noch anzustellenden Lehrer sollen zugleich Professoren und ordentliche Mitglie- 
der der theologischen Facuität seyn, welcher fortan auch die Vorlesungen über das canonische 
Recht beigeordnet sind. Das Institut der Curatel und des Prorectoratea wurde beibehalten. 

Auch dieser Ordnung der Dinge war nur eine kurze Dauer vergönnt. Mit dem Falle 
des Französischen Kaiserreichs im Jahre 1814 endigte auch die Regierung des Grossherzogs 
Ferdinand, und das ehemalige Fürstenttamn Wtoilnag kam aa die Krone Bayern, worauf 
im Jahre 1817 König Maximilian der Universität ihre dritte Organisation gab, welche, wenig- 
stens in ihren Grundlagen, bis zum gegenwärtigen Augenblicke beibehalten wurde. Mit Froh- 
locken war die Hochschule wieder unter die Aegide eines Fürsten zurückgetreten, welcher 
schon während der kurzen Zeit seiner früheren Herrschaft deutlich den Willen zn erkennen 
gegeben hatte, die Universität Würzburg als den literarischen Vereiaigungspunct für des Norde«! 
und Süden von Teutschland zur grösst möglichen Blüte emporzubringen Auf eine glänzende 
Weise wurden auch die Hoflhuogen erfüllt, die man auf des Herrschers allbekannten Sinn für 

»u:> : . • ••• ' • ,• ■• ' 

■ ,« . ■, i . . ) 

•) Organ. Acte f. i. »Die Universität Würzburg ist nach oem Geaetne ihre» Stifter«, und nach' d«r rWH 
fassung des Landes, v.drlicw sie angehört, und sunüchst gewidmet ist, ein« katholische Universitär.« 
**) Deutlicher konnten sich die luüdrollen GesUounge» des Fürsten nicht aumpfeehen, als duceb die Er-, 
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das Grosse nnd Gate gebaut hatte. Nach den Bestimmungen der genannten Acte vom Jahre 
1817 und der bald darauf erfolgenden Ergänzungsverordnungen erhielt die Universität die einer 
selbst* tändigen Corporation würdige Stellung. Reges Leben ward in allen Theilen des Orga- 
nismus sichtbar; in dem neu constituirten aeadetnischen Senate gewann die Hochschule einen 
kräftigen Vertreter ihrer wissenschaftlichen Interessen. Die bisher in den Händen von Beamten, 
welche zur Universität in gar keiner Beziehung standen, und blos von der Staatsrcgicrung ihre 
Befehle empfingen, befindliche Verwaltung des Unlvershälsvermögens wurde einem Cottegiutn 
von Professoren übertragen; die im Jahre 1818 aus dem freien Willen des Herrschers hervor- 
gegangene Verfassungsurkunde erhob, das Element der lutelligenz neben jenem des GrundeJ- 
genthums anerkennend, die politische Bedeutsamkeit der Hochschule, indem sie ihr das Recht 
der Repräsentation auf dem Landtage einräumte. Noch cilf Jahre unausgesetzten Wirkens für 
den Flor des schon früher so liebevoll gepflegten Schützlings stehen als eben so viele Denk- 
male unvergänglichen Ruhmes tu dem Buche der Geschichte des von seinem ganzen Zeitalter 
hochverehrten Fürsten. 

Eine neue glänzende Aera hat für die Hochschule Würzburg mit dem Regierungsan- 
tritte Seiner Majestät des Königs LUDWIG begonnen. Schon als Kronprinz hatten Aller höchst- 
dicsclben während eines neunjährigen Aufenthaltes zu Würzburg (von 181G bis 1825) die 
Verhältnisse der Universität genau kennen gelernt, manche Beweise Allerhöchsten Wohl- 
wollens derselben gegeben. Seit jener Zeit hat eine zehnjährige Periode, durch die weisesten 
Einrichtungen bezeichnet, von zahlreichen Merkmalen königlicher Huld, königlicher Zufrieden» 
heitn.it den Lehrern, den Anstalten, der studirenden Jugend begleitet, den Zeitgenossen des 
hehren Wittclsbachcrs grossen Grundsatz verkündet, dass ein Herrseber durch Beförderung 
der W\».ion«/.iiafteu und Künste am sichersten des Stnate» Kraft, des Volkes Glück befestige. 
Thatkräftlgc Männer, dem Throne nnhegcstellt, waren unablässig bestrebt, den weisen Absich* 
ten Seiner Majestät des 'KÖNIGS bereitwillige Hnnd zur Ausführung zu leihen. Insbesondere 
verehrt Ate Hochschule in des Herrn Stantsministers Fürsten von Wallerstein Durchlaucht - 
einen Beschützer, unter dessen Schilde sie dem grossen Ziele ihres Daseyns — Verbreitung 
geistiger Cultur — freudig entgegenstrebt. H'öchstdieselbcn haben nicht nnr seit den vier 
Jahren lhret Amtsführung Sich stets die genauesten Berichte über sämmtltche Verhältnisse 
der Hochschäle erstatten lassen, allen ihren Bedürfnissen sHrgfältige Erwägung, allen billigen 
Wünschen geneigtestes Gehör geseheukt; sondern auch bei Ihrer Anwesenheit zu Wiirzburg 
im Spätherbste des Jahres 1832 nBc wissenschaftlichen Anstalten der Universität, begleitet von 
dem königlichen Herrn Ofcersrndien- Rothe Freiherrn' von Zu-Rhein {ein«t dem Zögling der 
Hochschule, nun ihrem Referenten und hochherzigen rar Ihre 'Interessen 'rastlos " wirkenden 
Gönner) persönlich in Augenschein genommen, , dem Zweckmässigen .die Anerkennung; ertheilt, 
über Verbesserungen geistvolle Winke gegeben, und ju den Herze? aljer Lehrqr.niW Gefühle 
innigsten Verehrung wnd ^nisten ^^kesy^ckfifla^en, „. r j m wytittt m .^ nt ^ 
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Möge es nun vergönnt seyn, was immer GrosseB und Gutes unter 
gewirkt wurde, in kurzen Zögen treu zu überliefern, und zwar nach dei 
nach welchen sich überhaupt das Leben einer Hochschule auflassen lässt — das Ganze als 
sein persönliches und sachliches Element — die Universität, die Lehrer, die Anstalten. 



Erster Abschnitt. 

Die Universitit. 



L Studienwesen. 

Bei der Organlslrung des Studienwesens auf einer Hochschule handelt es sich um die 
Lösung der Hauptaufgabe, jene gerechte Mitte zwischen den beiden Extremen festzuhalten, 
deren Grundlagen sich als drückender Zwang- auf der einen , regellose Freiheit auf der andern 
Seite darstellen. Ist das Princip des strenges Zwanges zur Basis der Bestimmungen über die 
Einrichtung der Studien genommen, wird jeder Schritt im grossen Felde des wissenschaftlichen 
Lebens in enge Schranken gebannt, •© wird nicht nur der inium Unterschied zwischen Gym- 
nasial- und Universitätsbilduog gäuzllch aufgehoben, sondern auch der heranreifenden Jugend 
die Möglichkeit entzogen , «Ich jene Selbstständigkeit und Bestimmtheit im Handeln anzueignen, 
ohne welche für die Zukunft ein kraftvolles erfolgreiches Wirken in der bürgerlichen Gesell- 
schaft nimmermehr zu erzielen ist. Wird auf der andern Seite das Princip schrankenloser Frei- 
heit an die Spitze gestellt , so ist einerseits der Gegensatz mit dein bisherigen Zwange, der den 
Typus der Gymnasialerziehung ausmachen muss, zu schroff, andererseits wird die ihrer noch 
keineswegs mächtige Jugend nur zu leicht zum Missbrauche jener mit der ganzen dieser Le- 
beusperlode eigenen Gluth erfassten Freiheit verleitet, und beharrt so lange auf der gefähr- 
lichen Bahn, bis ein Rütksehrltt nicht mehr möglich, der grosse Zweck der üniversitätsbildung 
verfehlt ist, und die schönsten Hoffnungen des Familienkreises und mithin auch des Staates in 
einer verkehrten Richtung untergehen. 

Die Bestimmungen der drei verschiedenen Statuten, welche seit der neuen königlichen 
RegleruDg bis zum gegenwärtigen Augenblicke auf der Hochschule zu Würzburg- mit geltender 
Kraft versehen waren, welchen in dieser Beziehung sehr von einander ab. — Puter dem 18. 
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November 1814 wurde dem Senate ein „Auszug aus den Gesetzen für die Studirenden an der 
königlich Bayrischen Ludwig-Maximilians- Universität zu Landshut« zugefertigt, und 
dessen sofortige Promulgation befohlen. Die Grundprincipien dieses Gesetzes waren: 

., 1) -Scharfe Trennung des Studiums der allgemeinen Wissenschaften von dem der 

2) Genaue Festsetzung derjenigen Gegenstände, worüber Vorträge gebort werden müssen 
(Zwangscollegien); 

3) Strenge Prüfungen aus den einzelnen Gegenständen nicht nur am Schlüsse der ganzen 
Studienzeit, sondern auch am Ende jeden Semesters; 

4) Verbot des Besuches der auswärtigen Universitäten. 

Zum Studium der allgemeinen Wissenschaften wird ein einjähriger Universitäls- oder ein 
zweijähriger Lycealcurs erfordert. Philosophie, Elementarmathematik , Philologie, allgemeine 
Weltgeschichte, Physik und Naturgeschichte müssen gehört werden. Vorlesungen über höhere 
Mathematik, vaterländische Geschichte, Geschichte der Philosophie, allgemeine Literärgeschichte 
werden anempfohlen. Am Schlüsse von jedem Semester hat der Candidnt bei dem treffenden 
Professor eine Prüfung zu bestehen, und sich ein Zeugniss über das Resultat derselben, so wie 
über seinen Studienfleiss während des Semesters ausstellen zu lassen. Ohne ein vom Dccan 
der philosophischen Fncultüt ausgefertigtes Absolutorium, worin Flciss und Fortgang in den vor- 
geschriebenen philosophischen Lehrfächern genau bemerkt ist, wird der Uebcrgang zum Fach- 
studium nicht zugelassen. 

Für dieses ist ein dreijähriger Lehrcurs als Regel angenommen, das Cumuliren der Collegicn 
(nicht mehr als 5 Stunden In jedem Sem«ater) streng untersagt. Die in jeder Branche zu be- 
suchenden Vorlesungen sind genau bezeichnet Um zur Praxis überzutreten, muss der Candida! 
am Schlüsse des specielleu Lehrcurses eise strenge Endprüfung (Examen rigorosum) über 
sämmtliche vorgeschriebene speciclle Lehrgegenstäude vor der einschlägigen FaciUtät bei offenen 
Thüren bestehen. (Es wurde jedoch das Rigorosum unter diesem Namen nur bei den Can- 
didaten der Juridischen nnd Cameralistischen Facultät durchgeführt. Bei den Candidaten der 
Medicin vertrat die Prüfung pro doctoratu, bei denen der Theologie die Prüfung für die Atf- 
mission in's geistliche Seminarlum die Stelle des Rigorosum). Wollten Inländer ausländische 
Universitäten besuchen, so bedurfte es besonderer Allerhöchster Erlaubniss, die jedoch nicht 
leicht versagt wurde. 

Diese Ordnung der Dinge, als deren Princip sich eine bis ins kleinste Detail erstreckende Be- 
aufsichtigung darstellt, dauerte unverändert bis zum 26. November 1827, wo unter dem Ministerium 
des Herrn Grafen von Armansperg neue „Satzungen für die Studirenden an den Hochschule» 
dea Königreichs Bayern« erlassen wurden» Ganz andere Principien waren hier zu Grand« gelegt: 

% 
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1) Für das Studium der allgemeinen und besonderen Wissen schaffen Wird ein Zeitraum 

von fünf Jahren festgesetzt 

2) Es bleibt den Studirenden überlassen, in welcher Zeltfolge und Ordnung sie die- 
jenigen Kenntnisse erwerben wollen, welche sie in der Prüfung für den Staatsdienst bewähren 

3) Was bisher zur Controle und Ermittelung des Fleisses und Fortgangs in den Studien 
angeordnet war, Semestrai- und Absolutorialprüfnngen, dann die hierauf gegründeten Zeugnisse 
». s*. w. werden aufgehoben, und als Gewährleistung eines gedeihlichen Erfolges ihrer Studien 
sollen von nun an allein die Ergebnisse der Prüfungen für den Staatsdienst gelten. 

4) Jedem Inländer ist der Besuch anderer Teutschen Universitäten auch ohne Erlaubniss 
der Regierung gestattet, jedoch nur unter der Bedingung, dass er wenigstens ein Jahr der 
fünfjährigen Studienzeit auf einer inländischen Hochschule zubringe. 

Kaum Iässt sieb irgendwo in der Geschichte der Universitäten ein stärkerer Gegensatz 
auffinden, als zwischen diesen zwei Gesetzen vom Jahre 1814 und 1827, kaum irgendwo ein 
schrofferer Uebergang vom strengsten Zwange zur ungebundensten Freiheit! Nicht länger sollte 
die arademlsche Jugend ängstlich bevormundet, sie sollte der Leitung des eigenen Genius über- 
lassen werden. Nicht darauf sollte es ferner ankommen, dass und wie man academische 
Vorträge besucht, sondern, dass man nur überhaupt sich dasjenige angeeignet habe, was man 
in jenen Vorträgen hätte lernen können. Die Vorschrift eines fünfjährigen Aufenthaltes auf 
der Universität .Mitten hinreichende Garantie, um die Candidaten auf dasjenige aufmerksam zu 
machen, was mau dereinst von ihnen erwarte. Die Aufforderung zur CulUvirung der allge- 
meinen Wissenschaften erschien mehr als ein Rath zur künftigen Vervollkommnung, denn als 
nothwendiges Requisit der Befähigung zum öffentlichen Dienste. Endlich sollte der Bayer nicht 
länger an seine vaterländischen Hochschulen gefesselt bleiben, der freie Zutritt zu den Hörsäälen 
aller Teutschen Universitäten sollte ihm gewährt werden. 

Demungeachtet traf eine der Hauptwirkungen dieses Systcmes, nämlich in Bezug auf 
die Absolutorialprüfungen, doch nur die Candidaten der Jurisprudenz und Cameralwisscnschaften; 
denn die Bischöfliche Oheraufsicht forderte bei den Candidaten der Theologie noch eben so wie 
vorher strenge Prüfungen für die Admission In'* geistliche Seminar, und auch die medicinische 
Facultät beharrte bei ihren Prüfungen pro doctoratu noch immer auf dem Nachweise der Zeugnisse 
über die Hauptfächer ihrer Wissenschaft. 

* 

So waren es denn auch folgerecht die Candidaten jener beiden erst genannten Branchen, 
bei denen das kaum in's Leben getretene System durch die Verordnung vom 0. März 1830 dahin 
abgeändert wurde, dass sie vor dem Uebertritte zur Präzis eine Endprüfung vor einer Com- 
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misslon von Professoren der Juristen - und Cameralfacultat unter der Leitung eines höhere» 
Staatsbeamten zu bestehen haben sollten. Die Prüfung soll aus eUf Hauptfächern der Juris- 
prudens und Cameralistik geschehen, öffentlich und mündlich seyn, und für jeden Candidaten 
zwei volle Stunden dauern *). Das Nichtbestehen in der Prüfung soll die Notwendigkeit der 
fortsetzung des Studiums, das zweite Misslmgen die gänzliche Zurückweisung zur Folge haben. 

Jedoch nur ein einziges Mal, im .October 1830 wurde die eben gedachte Prüfung an 
der Hochschule zu Würzburg wirklich abgehalten ''). Mehrseitige Klagen über vermeintliche 
ungleiche Behandlung der Candidaten an den einzelnen Hochschulen riefen unter dem 12. 
August 1831 die Verordnung hervor, vermöge welcher zur Prüfung aller Rechtscandidaten des 
eine Centralprüfungscominissiou in der Residenzstadt München niedergesetzt und zu 
von den beiden Universitäten* Erlangen und Würzburg je zwei Professoren zugezogen 
werden sollten. Drei Jahre mng blieb diese neue Verordnung (für die Frequenz der Universitäten 
Würzburg und Erlangen nicht weniger nachtheilig, ab für die entfernt wohnenden Rechtscan- 
didaten kostspielig) in Kraft***), und wurde erst unter dem gegenwärtigen Ministerium durch 
die Verordnung vom 17. Decembcr 1833 mit Wiederherstellung der früheren vom 6. März 
1830 wieder aufgehoben. Dem zufolge ist im October 1834 unter dem Vorsitze des königl. 
Herrn Rcglerungsdlrcctors Grafen von Glech durch eine aus den Professoren Kilian!, Rin- 
gelmann, Stahlt) und Geier zusammengesetzte Commissiou die theoretische Endprüfung 
mit genauer Einhaltung der durch die Verordnung vom 6. März (insbesondere in Bezug auf die 
Anzahl der Lehrfächer) vorgeschriebenen Normen abgehalten 



Der unverkennbar heilsame Erfolg, den diese Verfügung sogleich in den ersten Jahren 
nach ihrem Erscheinen äusserte, der klar vorliegende Vortboil, unfähige Subjecte wenigstens zeitig 
genug zurückhalten zu können, ehe noch weiter« swei bis drei Jahre in nutzloser Praxis verschwendet, 

und alle Aussichten zur Ergreifung eines anderweitigen Berufes verschlossen sind , ist ein 

seltener Fall in unserem tadelsüchtigeu Zeitalter — vou allen Seiten auf gleiche Weise anerkannt 
worden. Demungeachtet hatten sich in einer Reihe von Jahren zwei Missstände nur z 
gemacht. Einerseits konnte es dem unbefangenen Beobachter nicht entgehen, dass der 
Mangel einer Controle über den Fleiss und die Sittlichkeit der Studirendel» 

1 * ■ 



*) Die Prüfungicommissäre werden durch einen gemeinsamen Beschluß der Ministerien des Innern , der 
Justis und der Finanzen , der Vorstand tob Seiner Majestät dem Könige ernannt. 
. **) Die Prüfungscommissio* bestand ans den Professoren Sc uff er t, Cueumus, Kilian! und Geier 
»•"• »nter dem VorsUse des köaigL Herrn appelUtionsgerfchtsdirectors jeUigen Ministerialrats S* h m i 1 1 
Im Jahre i83i wurden ron der Hochschule Würrburg die Professoren Brendel und Cueumus. in 
den Jahren i83» und 33 die Professoren Kiliani und Riagelmans cur CentralprüfungKommisskin 
einberufen. ■ , ,j , 

t) Gegenwärtig Professor in Erlangen. 

2* 
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ganzen fünfjährigeu Universltätscnrsea leicht die nachteiligsten Wirkungen bei denjenigen jungen 
Leuten hervorbringen könne, welche ferne von der obsorglichen Aufsicht ihrer Eltern und Er- 
zieher, allein sich Selbst überlassen, nur zu häußg einem in diesen Lebensjahren so natürlichen 
Leichtsinne sich hingeben, bis eine lange Untbätigkeit die moralische Kraft lähmt, und jeden 
freien Aufschwung zum Besseren unmöglich macht. Andererseits yiu- das Studium der allge- 
meinen Wissenschaften (Insbesondere der Geschichte und Mathematik), dieser uner- 
lässlichen Bedingung für eine solide Bildung lü jeder speciellen wissenschaftlichen Brauche, so 
sichtbar zurückgegangen, die Entvölkerung der Hörsaale eine so auffallende geworden, dass eine 
Abhülfe um so dringender nothwendig ccspbien , als die Ereignisse der Jahre 1830 — 32 nur 
zu häufig den Beweis lieferten, dass der Grund jper gefährlichen Sucht, im Bodenlosen zu 
Bpeculiren, und luftigen Hirngespinsten eine prac<W&ij Gültigkeit im Leben zn ertrotzen, haupt- 
sächlich in der gänzlichen Unkenntniss des Zusamme^hangTTder Gegenwart mit der Vergangenheit, 
In dem Mangel der einfachsten Grundbegriffe übejr die notluvendigen* Grundlagen der bürgerlichen 
Ordnung — Religion und Recht — zu suchen sey. 

Diesen l . t beiständen zu begegnen, wurde, unter dem 23. November 1832 eine Ver- 
ordnung erlassen, welche den entscheidenden Wendepunkt in den bisherigen Maximen bildet 
Dieselbe war in mehreren Sitzungen des obersten Schulraths des Reichs (wozu auch die gerade 
in München bei der Centraiprüfung anwesenden Professoren der beiden Hochschulen Erlangen 
und Würzburg geladen wurden) unter dem persönlichen Vorsitze Seiner Durchlaucht des Herrn 
Staatsministers Fürsten von Wallerstein berathen worden, und stellt folgende Bestimmungen auf: 

1) Damit die Universität im voraus eine hinreichende Gewährschaft habe, dass die auf 
sie übertreten wollenden Schüler der Gymnasien und Lyceeu die gehörige Reife besitzen, so 
muss diesem Ueberfritte eine strenge Absolutorialprüfung vorausgehen, welche durch einen, auf 
Vorschlag des academlschen Senates und des Staatsministeriums des Innern von Sr. Majestät 
ernannten tniversitätsprofessor geleitet wird"). 

2) Das Studium auf der Universität seil mit den allgemeinen Wissenschaften begonnen 
werden, jedoch auch einleitende Fachcollegien zugleich zu hören vergönnt sayn« 1 *). 

3) Am Ende des ersten und längstens des zweiten Studienjahres findet eine strenge, 
von einer Commission der philosophischen Facultat abzuhaltende Prüfung au» der Logik, 

•) Durch ein Mlniatcrialrcscript vom 5. Juli i833 wurde der Universität 'Würzburg die Respicicnz der Gym- 
nasien und Lycecn des Rhein - , Ober - und Unterraainhreises zugetbeilt, jedoch wurden durch eine weitere 
EntschTiessung vom 9. August die Gymnasien zu Baireuth und Hof an die Universität Erlangen ver- 
11 <i wiceu. In den Jahren »833—35 wurden zur Oberleitung dieser Prüfungen die Professoren RJcnar«, 
a 1 Met r- und D ensriage* aus der philosophischen Faculläl abgeordnet, 

**) Die im Laufe dieses Jahres erschienenen neuen Uni vcrsitätssla tuten haben im %. «5 dieae einleitenden 
FachcoUcgicn für die Candidatcn der vier speciellen Wissenschaften vollständig, aufgeführt. r 
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Philologie, Naturgeschichte und Physik (nach einer späteren Ergänzungs- 
v ii r Mathematik) statt Nicht genügende Befähigung in diesen Gegenständen 
zieht die Suspension des Fachstudiums bis nach wiederholter und genügend bestandener Prüfung 



4) Zweifeln die Eltern, Vormünder oder Elternstcllc vertretenden Verwandten und Wohl- 
thäter, die Professoren, Decanc, der Senat, Rector oder Ministerialcommissär an demFlcisse 
oder der Sittlichkeit einzelner Studenten, so sind selbe befugt, zu verlangen, dass der 
betreffende Studirende am Ende des Studiensemestera einer öffentlichen Prüfung unterworfen 
werde Nicht genügende Befähigung zieht eine wiederholte ähnliche Prüfung am Schlüsse des 
nächsten Semesters, und abermaliges Nichtbestehen die ninwegweteong von der Hochschule 
mit der Folge der Ausschliessung von allen inländischen Universitäten , somit auch von der 
theoretischen Endprüfung nach sieb. 

5) Der Besuch ausländischer Hochschulen ist Inländern nur nach genügendem Bestanden- 
haben der philosophischen Zwischenprüfung gestattet. 

Dnrck diese In allen Ihren Theilen höchst weise und zweckmässige Verordnung, für 
deren Vorlage an Seine Majestät dem Staats- Ministerium des Innern der Dank der Nat.on ge- 
bührt, sind alle Interessen gehörig gewahrt, dem oft mis.ve.tandenen Begriffe einer acade- 
mischen Freiheit die wahre Bedeutung gegeben, nnd die mit rücksichtsloser Strenge alsbald auf 
der Hochschule Würzburg gehandhabte Vollziehung derselben war Kreits von einem so aus- 
gezeichneten Erfolge begleitet, dass, was einerseits den Colieglenfleiss betrifft, in gegenwarü- 
Sommerhalbjahre auch nicht zu einer einzigen Provocation Veranlassung gegeben war, an- 
dererseits dem Studium der allgemeinen Wissenschaften wieder derjenige Ernst und Eifer zuge- 
wendet wird, ohne welchen die Kenntnis* in den besonderen Wissenschaften sich nie über die 
Oberflächlichkeit zu erheben im Stande ist. 

Die neuen, durch Ministerialrescript vom 18. Mai dieses Jahres an die nochschule ge- 
langten „Vorschriften über Studien und Disciplln für die Studirenden an den Hochschulen des 
KonVre h. Bayern« enthalten eine genauere Entwickeln,,* nnd Fortbildung der in jener Ver- 
SSS vl S November 1852 aufgestellten Principien , und bilden den Schlussstein für 



^WAr^iM^ Vhkgtofr, wekfe seit den letzten vier Jahren über diesen 
tigen Theil der Nationalerziehung erlassen worden sind. 

War auf solche Weise dem Unterrichte auf der Hochschule seine gehörige Wirksamkeit 
cesichert, so bedurfte es nun auch noch einiger Vorschriften, um den Uebertritt aus der Reihe 
ier Lernenden in das Gremium der Lehrende» an solche Voraussetzungen zu binden, dass dem 
Staate eine sichere Gewährschaft über die Whigkeiten und den Character derjcn.gen n.cht 
fehle ' welchen er den Unterricht seiner künftigen Volkslehrer, Beamten und Aerzte anzuver- 



oed 



by Google 



rz/rt r ° ^rr,*: p r - re ° ; 

u * . l " r i &ros8en AUI g ftDe 8elne « Gebens setzt, die Jugend in das Heiligthum der Wis- 
eenschaft einzuführen, soll in einer strengen Vorschule seine Kräfte erproben damit llt 
Flachheit und Schwäche den Lehrstuhl einnehmen, von dem aus die Keime des 
und Schönen In die Brust der hoffnungsvollen Jugend gepflanzt werden sollen 
des Vaterlandea und der ganzen Menschheit. 



fett der ersten churpfalzbayriscben Regierung galten an der Hochschule in dieser Be- 
J d,e Bestimmungen einer Verordnung vom 9. März 1804, »ach welcher jeder der 
*h nm eine Privatdocentenste.le bewerben wül, vor Allem da« mit Auszeichnung^ e 
Doctorat in derjenigen Wissenschaft nachweisen musste, zu deren Pflege er sich eben best' t 
Zu diesem Ende hatte die betreffende Facnltät da. Examinationsprotocoll mit allen einzelnen 
Bestimmungen der Cnratel vorzulegen, von der sodann die Erlaubnis« zur Abhaltung dreier Z 
genannten Probevorlesungen erthei.t wurde, worin der Candidat einige nach eigener Wahl 
ausgearbeitete Themen in Gegenwart der Facnltät und eines Denutirten dl afT k 
Senates öffentlich vortrug, üeber das Ergebnis» der Vorlesungen C u die G l^Z Sf 
Facultätsmitglieder und des Abgeordneten des Senates an die " " der 

In Kol» V «r . ■»-.... 



, Form und Vortrag Rücksicht genommen werden sollte. 

Die Bestimmungen dieser Verordnung wurden bis znm Jahre 1827 
unter dem 9. Juli eine abändernde Verfügung dabin erschien, dass 

welcher ? el " e »ebst dem Doctorat der Facultit, In 

'" ■ • 1 ' 

2) der einschlägigen Facnltät eine lateinische von ihm zum Zwecke der Lesdicenz vp- 
fasste Dissertation vorlege, und wenn sie den Beifall der Facnltät erhalten, 

• i. i i.i. i_ j • . «eueres noeüstes llescnpt vom 4. Juni 1834 enthält 

rucksichtlich derjenigen , welche bei der Juristenf«,. „ i,;, i „• ^ 

doch auch die Beibehalton* Ton wem«««». ,t„„. J. r.l ^ eW0 bcanJt <»><l« werden, so wir« 

die Fähigkeit de. Cax.did.tL eunx ffe^a v"„ b ^ or ' MM 6J^«^* — Ober 

'«.««ercUhen .caderrwebca Wirk« (H« «t « U V ' *,• «" b,denteade » V « W ^ » er- 
füllen Iu könne« qUU?Ue audlt > lU "»OTetur) ein gründliche. UrtheU 
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i« als Privktdocenten an den, inländischen Hochschulen nachzusuchen gestattet seyn soll, 
welche wenigstens einige Jahre hei königlichen Gerichten practlcirt haben *). 



II. Verfassung. 

Die Leitung der Inneren Angelegenheilen der Universität ist in den 35 Jahren dieses 
Jahrhunderts auf eine sehr wechselnde Weise gehandhabt worden. Zu den Zeiten der Fürst- 
bischöflichen Regierung war nicht selten der Landesfürst seihst, nach dem Beispiele des glor- 
reichen Gründers der Hochschule, Rector magnificentissimus. Die Stelle des Prorectors, Rector 
daagnlficus, bekleidete regelmässig ein Capitular des hohen Domstifts. Der Senat bestand aus 
dem Collegium sämmtlicher ordentlichen Professoren, bei welchem der Decan der theolo- 
gischen Facultät den Vorsitz führte. 



euc Einrichtung wurde aber mit der Organisation vom Jahre 1803 
führt , welche eine Obercuratel als Mittelorgan zwischen das hohe Ministerium und den acade- 
mischen Senat stellte, so dass eine unmittelbare Communication mit der obersten Staatsbehörde 
nicht Statt fand, sondern alle Anträge in Bezug auf das Studienwesen, Disciplin, Beförderung 
von Professoren, wissenschaftliche Anstalten u. s. w. an die Cnratel und von dieser an das 
Staats -Ministerium gebracht werden mussten. Zugleich wurde die Stelle des Prorectors im 
Sinne der neueren Zeit geschaffen. Die Besorgung der Immatrikulation , Untersuchung der erfor- 
derlichen Eigenschaften der neu ankommenden Studirenden , Vorsitz und Direction des Senates, 
Unterzeichnung aller Schreiben, Berichte und sonstiger Ausfertigungen desselben wurden ihm 
zugeÜicilt Seine Wahl geschah jährlich durch und aus den ordentlichen Professoren der 
acht damals constituirten Seclioncn. Auf verschlossenen Zetteln mussten zwei Subjecte zur 
Prorectors - Würde vorgeschlagen und selbe sodann an die Curatel eingeschickt werden, welche 
motivirtcu Bericht an das Ministerium erstattete, von wo aus die Ernennung des Prorectors 
erfolgte. Der aeademische Senat wurde aus neun Mitgliedern zusammengesetzt. Jede der 
acht Sectionen lieferte ein Mitglied, die juristische jedoch noch ein zweites, um die Stelle des 
Fiscals zu vertreten. Die Wahl der Senatoren wurde auf dieselbe Weise, wie die des Pro- 
rectors beschäftigt. Die erste Besetzung ging übrigens, um die neue Ordnung der Dinge als- 



Höchst iwcckmissig in doppelter Bexiebung . einmal weil nur derjenige, den Werth der Theorie für 
dai practischf Leben richtig darzustellen vermag, der dieses praclischc Leben auch wirklich kennen 
tu lernen Gelegenheit hatte; dann rorcdglich auch deswegen, damit demjenigen, welcher als Privat- 
docent den von ihm gehegten Erwartungen nicht entspricht , der Rücktritt rar prartischen Laufbahn 
Somit ».u einer anderweitigen Verwendung im Staatsdienst erleichtert werde. Darum dürfte aber 
die Italic de« 
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bald in Gang zu setze«,, von der Obercaratel - dem damaligen General 1 *«Ar~ , • . . 
ohne Vorgänge Wahl vor sich; zum IWctor wurde der Prof« so"I r r! 7™ T c 
h aber, za Senatoren die Professors., «.k.i.i »- rrole **»r der Rechte, Dr. Sam- 

Klelnschrod und T h o mTnTernannt Für dte beiden 'nutt fehl ! 7 ' V"' 

weiteren Ernennungen vor der Hand vorbehalten fehlenden Stellen wurden die 

Bedeutende Veränderungen erlitt diese Organisation unter der GroU.™ ■ - - 
rnng (1800-14), wenn gleich die Curatel gan, , B der r re^tT ' 
Stellung beibehalten wurde. Durch die Organisatioasacte Zm 7 S T h ' *"S ewi « 
bisherige academische Senat aushoben und Z T , '„ September 1809 ™^ der 

ordentlichen Professoren, a„ ^^J^^^Ti ^ "» ^ 
einmal vier Wochen vor dem Eintritte der Hellten, a tc ^ 
sammeln, um sich über allgemeine Angelegenheiten der ganzen SSlS IlTT" 

Bei dieser VeLmmÄ - 1 ^ ^Zl^^ Beh.de erstatte, 
»ommen werden. Sollten ausserordentliche Umstände die m verschieb 1 t^v " ' ^ 
Colleginms unter dem Jahre „othwendig machen, J ka n d J^e 1 i ZTZ*"* *» 
vorher eingeholter Genehmigung des Corators Statt finden 1 ° dCr mit 

Als im Jahre 1814 das Grossherzogthu.n Würzbunr an di* K,™. p 
wurde die Leitung der obersten Curatelgeschlf.e dem da ZL » ™ ^ Io c ^ 2?!^ 
gen Staatsminister, Freiherrn von LerLnf.ll , Hofcommissar und jetzl- 

»nnnte. Ge.e,.lco„,„,l ss .r de, Ü.^.M^« Freih „f* A ! " , w.i!Sr£ 
berr von S t a u f fc n berir ah »veiior r..-.* . , , , ecK UDer ' welchem Frei- 

-engen«», erhielt in, Jahre 1817 «eine dritte oJJ2," - ,7 r" 0 ""*"" 1 
rr.fcnnore. nn. jeder der vier |JZ ^^2*"^ ■""""k" 0 

denen seil dem Jahre 1822 noch ™ j . " cl " Pr ° fa »»'-e" (iu 

.l„d deren d,e Ge,n J£ 2 " e.„ tZ' V r ^""'"^ »>*» »««»>, 
Hälfe der Senatoren, „eich, durch d» r 0 ' ^- , T" IU Jttr "' :l ' Ml1 *■ 

Wnhl erneut „erde.: D„ A Mt r. Jl^ 1.11'". * ,USl^e ' e,, ^ — 

«reicnaen sind jedoch von neuem wählbar. - 

Diese Einrichtung blieb bis zum Jäh™, iöo-t , . . 
October auch den ausserordenriieh P ™ ! " 7 ' wo durch daa Noraativrescript vom 31. 
CD rofeMOf ea Wablfähigkek eingeräumt wurde *). 

.*) Durch die VerfcusuiiMurkund« Be.W« v < 

Abordneten .uzn I^dtag« «'S * *J ? "» »"« ««»• * Beug .„f die Wahl de. 

•a der WaU dw Decaw, w wi* «dca fttoü^eji, Facultät«. haben «j« jedoch iciacu Aatheil 
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M Loa», sondern nach der Zelt des Ein- 
den, so das» die im erste» Jahre gewählten erat im dritten Jahre 
auszutreten haben. Zur Prorectonwürde werden nicht mehr zwei, sondern blos ein 
gewählt, die Wahl wird zur königlichen Bestätigung dem Staats- Ministerium des Innern vor- 
gelegt. Koch in demselben Jahre wurde auch mit dem Erscheinen där neuen Satzungen der 
bisherige Nwrie des Peoreiotors mit dem dfts Rectors vertauscht. Die Würde selbst ist seit 
dem Jahre 1803« erst dreizehn rolle Jahre von Professoren der Jurfstenfacultät , nämlich 
von dem geheimen Rathe nnd Professor Sambnber drei' Jahre, von dem Hofrathe und Pro- 
fessor Kleinschrod ohne Wechsel zehn Jabre, sodann seit der Organisation von 1817 von 
den Professoren Doli Inger, Behr, Onjmus, Metz, Goldmayer, Geier aen., 
Metzger, Heller, Richarz, Cucumus, Senffert und Kilian! (letzterer gegen- 
wärtig zum vierten Male gewählt und mit vielfachen Beweisen des Allerhöchsten Ver- 
trauens beehrt ) bekleidet worden. In der Organisation des Senates wurde im Jahre 1831 noch 
die einzige Abänderung getroffen, dass aus der cameralistlschen Facultät künftig blos ein Mit- 
glied im Senate sitzen soll, eine Bestimmung, welche durch die Reduction dieser Facultät auf 
drei, ja ein ganzes Jahr hindurch sogar auf zwei Professoren hervorgerufen wurde. 

Wichtiger aber ist die Aenderung, welche das Jahr 1828 in die Stellung des acade-' 
mischen Senates zu der ihm vorgesetzten Behörde brachte. Das seit dem Jahre 1803 ein- 
geführte Institut einer Obercuratcl, als ehrcr dem Namen und der Sache nach die innere und 
finanzielle Verwaltung der Universität bevormundenden Stelle, schien den Ansichten der Zeit, 
die eine freiere Bewegung des Rectors, des academischen Senates nnd der Facnltäten verlangte, 
nicht mehr zn entsprechen. Ein Allerhöchstes Rescript vom 13. Februar 1828 •) hob daher 
die Curatel auf, und übertrug die Geschäfte eines ausserordentlichen, bereits in Folge der 
Bundcstagsbeschlusse vom Jahre 1819 zu bestellenden Minlstertalcomniissäis dem bisheriger? 
ersten Curator der Universität, Gcneralcauimissär und Regierungspräsidenten Freiherrn von 
Zu- Rhein. Derselbe bekleidete diese Stelle bis zu seiner am Ende des Jahres 1831 erfolg- 
ten Beförderung zum königlichen Staats- Minister der Justiz, worauf der königliche Regieraii"s- 
ratb, nunmehrige Regieruugsdircctor Herr Graf von Giech zum ausserordentlichen Ministe- 
rlalcemmlssär ernannt wurde. 



■ 

•) Ludwig von Gottes Gnaden etc. Nachdem Wir den drei Ctürerikiten Üneerei Reiches gleichförmige 
Satzungen zu ertbeilen gcrubt haben, finden Wir ea für nolhig, auch bei allen einen gleichen Orgarua- 
mu» und gleiche Gescbäftsbehandlung eintreten tu laaten, und haben daher beschlossen, nie folgt: 

Art, s. Di» bUl.tr bestandene Curatel der Unif ereitälj Würaborg soll aufhören, u»d den Bector r 
dem aeademJachea Senate und den FaculUtea ein freier v¥kJw»g»lu-ek eiogariumt werden, 
feUsuge der ron Um genehmigten SaUuagea, 

9 
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Durch die Instruction für die ausaerordentlichen Minist erialcommissäre an» den UniYer- 

aitäten d. d. Mimchen den 11. November 1810, erweitert durch die im laufenden Jahre erlas, 
senen neuen Untversitätaaatzonfen , alnd dieselben vorzüglich auf die Reaufsichttfenf des Dia. 
eiplinanvesens und dea öffentlichen Unterrichtes hingewiesen. Die durch die früheren Organi- 
sationen der ehemaligen Curatel sugeaheiite Respieienz über die Verwaltung i des Fonds , über 
die wissenschaftlichen Anataften, die Besetzung der Lehrfächer, Beförderung der Lehrer u. s. w- 

entzogen, und der academische Senat in diesen Beziehungen uaailttel- 

'< I' /. :t ''. ' • :' 'i HSV 



1 • ••■ • .. . * .* M . I. * . • . ' |(. 



■ 



5. 4. 



IH Finanzverwaltang. 

Das Vermögen der Universität besteht in Gütern, Gefallen und CapitaUen. War gleich 
dasselbe nie so bedeutend, dass es sich (wie in einem Rescripte des Fürstbischof Franz Ludwig 
vom Jahre 1702 gesagt wird) mit den Einkünften eines kleinen Fürstenthnmes oder einer 
Grafschaft messen konnte, so war doch die Verwaltung desselben in früheren Zelten sehr com. 
pUcirt, da die Güter und Gefälle sieb an zn vielen einzelnen Orten zerstreut befanden, und 
man noch nicht das Geheimniss kennen gelernt hatte , in leicht beweglichen Staatapapieren grosse 
Vermögens -Massen niederzulegen. Noch im Jahre 1795 hatte die Univeraltät nicht weniger 
als 18 verrechnende Aemter, welche einer Finanzatelle untergeordnet waren, die seit 
denklichen Zeiten den Namen Uaiversitäts-Receptorat führte. Daaselbe bestand 1) aas 
Presidenten (gewöhnlich einem Mltgliede des Domcapitels) : 2) aus dem Receptor oder Rent- 
meister, der zugleich die Stelle eines Hauptcassiers der Universität versah; 3) einem Cousu- 
lenten, der die Processe der Stiftung führte; 4) einem Gegenscbreiber (Secretär), der das 
Sitzungsprotocoll führte, und dabei regelmässig eine entscheidende Stimme hatte; 5) dem Regi. 
atrator, dem die Bewahrung des Archivs, aber in den Sitzungen nur ein votura informativum 
zukam; 0) mehreren Canzlisten \. Sämmtliche Beamten erhielten aus der Universitäts- Casse 
ihre Besoldungen, standen aber unmittelbar uuter dem Fürstlichen Cabi nette, an welches sie 
zn berichten und von dem sie ihre Befehle zu empfangen hatten. 

Auch die Organisation der Jahre 1803 und 1800 brachten an dieser Einrichtung keine 
Veränderungen hervor. Das Receptorat blieb' unmittelbar der Allerhöchsten Behörde 



*) Für den Präsidenten und Receptor hatte schon Fürstbischof Friedrich Carl von Schönborn unter 
dem ig. September i<?43 und 17. Hai 1744 eigene Instructionen erlawen; die neueste Instruction für ■ 
' da. CoUeßium ging aber ' 



da« Collegium ging aber Wrotif *Wi Ludwig von Erthal unter" dem 18. Man 179», und ein« 
besondere für W CarirMVo^'tWm 'fcuteh Fürstbischof Georg Carl von Fechenbach unter de» 
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gleich aber auch die Hauptrechnungen, so wie die Rechnungen der Laadämter als Belege ein- 
zuaeadfa angewiesen war. Antrage dea acadcmtachen Senats auf Mitwirkung- und Tbeilnahme 
mm der Administration waren stets nachdrücklich zurückgewiesen worden. Unter der, Churpfala- 



i, unter der gcossberangllchen 
Einsicht versagt Erat unter der neuen königlichen Regierung erhielt der aeademiscbe Senat 
die Befugniss , einen Deputirten zu den Sitzungen des Receptorata abzusenden ; zugleich trat 
aber auch hier die Curatcl ab Mittelorgan zwischen das Receptorat und das Staats - Ministerium. 

Eine ganz neue Ordnung der Dinge aber wurde mit dem Jahre 1819 eingeführt) in 
welchem ein königliches Rescript vom 30. September die Errichtung eines aus der Mitte der 
ordentlichen Professoren zu wählenden Verwaltuugs - Ausschusses auf dieselbe Art befahl, wie 
diess bereits früher auf der königl. Universität Landsbut geschehen war. Der jeweilige 
Prorector Boll diesem aus vier Mitgliedern bestehenden Collegium präsidi ren, denen die Refe- 
rate über das Justiz- Forst- und Domänen - Wesen zugetheilt werden. Von den vier Professo- 
ren soll jährlich Einer austreten, und durch eine neue Wahl ersetzt werden. Bloss der Re- 
ferent über das Forstwesen, dem zugleich die Inspektion der Porsten übertragen ist, bleibt 
ständiges Mitglied des Ausschusses. Der Receptor und Uauptcasaier (seit dem Jahre 1816 
Rentamtmann Sauer) nimmt an allen Sitzungen des Ausschusses Tbeil, hat aber blos ein 
votum informativnm nnd consultativum. Daa Uuterpersonale soll aus einem Secretür und zugleich 
Registrator, einem tanz listen nnd, wenn es nöthig seyn sollte, einem Diurnisteu, dann einem 
Diener bestehen. 

So war also endlich der Universität das ihr als Corporation gebührende Recht der selbst- 
atändigen Verwaltung Ihres Vermögens gegeben, jedoch, wie dieses den Verhältnissen niler 
Gemeinheiten zum grossen Staatsorganismus gemäss ist, unter steter Oberanfsicht der höchsten 
Rechnungs- Behörden, an welche jährlich die Haupt- und Nebenrechnungen eingesendet werden 
müssen. Die ersten in den Ansschuss gewählten Professoren waren Onymns, Kleinschi- od", 
d' Outrepont und Rau (Forst -Referent), welchen letzteren seit seinem im Jahre 1830 
erfolgten Tode Professor Geler der jüngere ersetzte. Die Zahl der dem Verwaltnngs- Aus- 
schüsse untergebenen Aemter hatte sich im Laufe der Zeit, und insbesondere in Folge eines im 
Jahre 1820 mit dem Staats- Aerare getroffenen Revenüeotausches bis auf vier, nämlich die 
Rentämter Würzburg und Hasafnrt, und die Aemter Sodenberg und Gamburg, beide letztere 
gemeinschaftlich mit dem Juliusspitale , verringert. 

» '• - • , • . -< ». 

Volle dreizehn Jahre blieb diese Organisation dea Verwaltuugs - Ausschusses gänzlich 
nngeändert (mit der Aufhebung der Curatcl im Jahre 1828 trat Mos ein anderes Verhältnis* 
der Unterordnung ein, indem fortan der Ausschuse an das königliche Staats - Ministerium dea 

3« 
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Innern unmittelbar berichtete), bis unter dem Ilten Mal 1833 eine höchste Entschliessung 

erging, welche einen neuen Beweis liefert, 





folgendennassen: „Bei dem bedeutenden Vermügcnsstande der Universität W&rzburg 
„längstens auflallen, wie eine verhältnissmassig geringe Rente für die wissenschaftlichen Zwecke 
„der Universität gewonnen wird. Diese Wahrnehmung musete die Vermutlmng begründen, 
„dass im Verwaltung» - Organismus Gebrechen mancherlei Art oder verjährte 
„mögen eingeschlichen haben. Pflicht der Staats- Regierung ist es nun aber, 
„jene der Julius -Maximilians -Universität möglichst ungeschmälert für die hiebe! 
„beabsichtigten Zwecke höherer geistiger Bildung zu erhalten." 

, „Um daher volle Ueberzeugung zu erlangen, ob die bisher bestandene Verwaltu ng keiner 
„Verbesserung fähig scy, und hiednreh nicht die Gewinnung einer grösseren Rente für die rein 
„wissenschaftlichen Zwecke der Universität erzielt werden könne, Ist es unumgänglich noth- 
„ wendig, die Verwaltungs - Principien des Universitäts - Rccepturats sowohl, als die Verwaltung 
„der Vorjahre in Ihrem kleinsten Detail einer strengen Prüfung zu unterwerfen, zu welchem 
„Zwecke hiermit eine eigene Commlssion unter dem Vorsitze des dermaligen Rectors der Uni- 
„versität Dr. Kilian!, bestehend aus den Professoren Ricbarz, Rösch, Dcnztnger und 
„Geier jun. ernannt wird, welche sogleich der erwähnten sorgfältigen Prüfung auf das An- 
gelegentlichste nach dem angedeuteten Gesichtspuncte sich zu unterziehen und das Resultat 
„ihrer Forschungen nach drei Monaten mit einem wohl motivlrten Gutachten einzureichen hat." 

Die also constitulrte Commlssion trat sofort ihre Functionen an, und legte nach mehreren 
Sitzungen die Ergebnisse ihrer Untersuchungen in einem an das Staats - Ministerium des Innern 
erstatteten Haaptberichte nieder, welchem unter dem 28. Juli 1834 eine Allerhöchste Ent- 
dahin folgte, dass künftighin nur dann neue Wahlen zu dem Verwaltungs- Aus- 
vorgenommen werden sollten, wenn dieses ausdrücklich befohlen werde, dass jedoch 
dem Rector und Senate gestattet bleibe, Anträge auf neue Wahlen eines oder mehrerer Mit- 
glieder zu stellen. . 

.-.-.! . •-. * '1 , 

Diese nunmehrige Stabilität des Verwaltungs- Ausschusses, der gegenwärtig aus den 

Professoren Metz, Denzinger, Geier und Ringelmann unter dein Directorium des 

königlichen Hofraths und Professors Kilian! besteht, muss für die Verwaltung desshalb sehr 

vortheiihaft wirken, weil nur auf diese Webe den einzelnen Mitgliedern die Möglichkeit gegeben 

ist, sich mit den Vermöguns- Verhältnissen der Stiftung, den geeignetesten Mitteln selbe zil 

verbessern, den sich etwa einschleichenden Gebrechen u. e. w. genau bekannt zu machen, und 

vorzüglich jene Stetigkeit in den Verwaltungs -Principien festzuhalten, In welcher vor Allem 

das Heil einer guten Administration der Finanzen gesucht 'wurden nuss. , :uu..\ . uJ ^v. 
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IV. Repräsentation: 

Durch das constltutlonclle Gesetz vom Jahre 1828 wurde das Institut des Landrathes 
In den sieben diesseitigen Kreisen eingeführt, und dadurch für die Universität Würzburg das 
Recht der Thcilnahme an der Repräsentation des Untermain - Kreises begründet. Das Plenum 
der ordentlichen und ausserordentlichen Professoren wählt zwei Candidaten, aus denen Seine 
Majestät der König den Abgeordneten zum Landrathe ernennt. Beider ersten im Jahre 1829 
vorgenommenen Wahl fiel die Stimmenmehrheit auf die Professoren Seuffert und Brendel 
von der Juristen- Facultät, und nachdem Seine Majestät Sich für den Professor Seuffert ent- 
schieden hatte, nahm derselbe an der ersten und zweiten Sitzung des Landraths im Jahre 1S30 
und zwar als dessen Secretär Theil. Noch in demselben Jahre wurde für die bevorstehende 
dritte Finanzperiode eine neue Wahl, sowohl zum Landtage als zum Landrathe vorgenommen. 
Als Landtags - Abgeordneter wurde durch Stimmenmehrheit Professor Seuffert, als dessen 
Ersatzmann Professor Geier der ältere, welcher die Hochschule bereits auf den Landtagen 
1822, 1825 und 1828 vertreten hatte, gewählt. Eraterer erschien bloss auf dem Landtage 
von 1831, wo er unter den sechs gewählten Candidaten zur Präsidenten - Stelle von Seiner 
Majestät die Ernennung zum Ilten Präsidenten der Kammer erhielt. Auf dem zweiten Landtage 
von 1834 trat, da Seuffert unterdessen zu dem Posten eines Appellationsgerichts - Rathen 
war abgerufen worden, der Ersatzmann Professor Gel er ein. 

Als Landraths. Candidaten für die Jahre 1831—36 waren die Professoren Brendel 
und C u c um us gewählt worden. Seine Majestät hatte zwar den ersten als Abgeordneten zum 
Landrathe bestimmt; da jedoch im Jahre 1831 keta Landrath zusammenherufen, im Jahre 1832 
aber Brendel zum Appcllatlonsgerichts - Ruthe für den Regenkreis ernannt wurde, so traf die 
Reibe des Eintritts den Professor der Rechte Dr. Cucumus, welcher der Sitzung vom Jahre 
1832 als Secretär des Landratbs beiwohnte. Eine neue Zwischenwahl machte dessen Berufung 
zu anderweitigen Functionen für die noch übrigen vier Jahre der Finanz -Periode noth wendig, 
hei welcher die Majorität auf die Professoren Geier jun. und Kilian! fiel; der erstcre, als 
Von Seiner Majestät berufener Abgeordneter hat in den Jahren 1833 — 33 an den Sitzungen 

des Landraths und zwar ebenfalls in der Eigenschaft des Secretars Anf heil genommen. 

n • • 

Die Ergebnisse des Landtags von 1831 waren für die Hochschule höchst erfreulich, 
indem Seine Majestät die früher bewilligten Zuschüsse von 16,000 fl. für die Finanz - Periode 
1S31— 30 auf 21,000 fl. zu erhöhen geruhte. Hledurch allein ist es möglich geworden, sowohl 
neue wissenschaftliche Anstalten zu begründen, und die Dotation der bestehenden zu er- 
höhen, als zugleich auch die Lage der Professoren, welche den mit ihnen gleichen Rang 
teilenden Collegial- Rüthen im Gehalte bei Weitem nachstehen, wesentlich zu verbessern; 
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insbesondere sind in den letzten drei Jahren nicht nur dieSalarien der älteren Lehrer der Hochschule 
erhöht, sondern auch die der jüngeren ordentlichen Professoren der, durch die grossherzogliche 
Organisation von 1800 fixirten und bisher beibehaltenen Congrua von 1200 H. näher gebracht 
worden. Zwar war die Universität von ihrem verewigten Stifter Julius ansehnlich funJirt 
worden; allein dass man früher damit ausreichte, lag theils in dem Umstände, dass die Pro- 
fessoren der Theologie und Philosophie dem Jesuiten - Orden angehörten , dalier dem Universi- 
tätsfonde nicht sonderlich beschwerlich fielen, theils in der geringeren Anzahl der Professoren 
überhaupt, und ihren den Verhältnissen jener Zeitperiode gemäss weit niedrigeren Besoldungen, 
hauptsächlich aber in dem gänzlichen Mangel an Attributen, deren Unterhaltung gegenwärtig 
der Universität so bedeutende Summen kostet Alles dieses ist jetzt anders geworden, und 
die jährlichen Deficits, die mit den steigenden Bedürfnissen immer grösser werden mussten, 
machten es schon seit längeren Jahren nothwendig, die Geldmittel des Staats, für dessen Zwecke 
die Hochschule nach Kräften zu wirken strebt, in Anspruch zu nehmen. Mit königlicher Huld 
hat bereits der höchstscllgc König Maximilian die Anträge der Stände auf ärarialische Zu* 
Schüsse für die Hochschule genehmigt, und diese gibt sich, ermuüiigt durch die von Seiner 
Majestät dem jetzt regierenden Könige so vielfach ausgesprochenen höchst gnädigen Gesinnungen 
dem Vertrauen hin , dass auch in der kommenden Finanz - Periode der Hochschule diejenige 
Allerhöchste Unterstützung zu TheU werden möge, ohne welche sie ihre grosse Aufgabe, die 
Wissenschaft in allen Richtungen ihres unermesslichen Gebiets zu pflegen, zu fördern and durch 
Unterricht za verbreiten, nimmermehr zu erreichen im Stande seyn würde. 

Bei den bisherigen Landrathssitzungen hat die Universität vorzüglich dahin zu wirken 
gesucht, dass ihr die schwere Bürde der Bestreitung sämmtlicher Kosten des Würzburger 
Gymnasiums wesentlich erleichtert werden möge. Es will diese ihre Verbindlichkeit darauf 
begründet werden, dass im Jahre 1802 kura* vor der Sccularisation der letzte Fürstbischof von 
Würzburg Georg Karl ihr einen grossen Theil der Güter des aufgelösten Jesuiten - Ordens 
mit der Verbindlichkeit geschenkt habe, für die Erhaltung des Gymnasiums zu sorgen, wie 
dieses einst den Jesuiten obgelegen habe. Allein es sind diese Kosten von dem Anfangs 
massigen Betrage von 3700 fl. im Laufe von 30 Jahren zu der enormen Höhe von 10,000 fl. 
gestiegen, und ihre Fixirung ist desshalb gar nicht abzusehen, da zu den Kosten des activen 
Dienstes in der neuesten Zeit noch die Last der Pensionen gekommen ist, so dass von einem 
Vortheile, welchen Fürst Georg Karl mit jener Schenkung der Universität zuzuwenden 
gedachte, längst nicht mehr gesprochen werden kann. Der Verwaltung« - Ausschuss hat in der 
jüngsten Zeit, gestützt auf klare Urkunden, iiisbesondere auf die im Archive aufgefundenen beides 
Stiftungsbriefe des Gymnasiums vom Jahre 1367 und 1388 den Beweis zu führen versucht, 
dass der Universität in Bezug auf die Erhaltung dieses Gymnasiums keine grössere Last auf- 
gebürdet werden könne, als diess bei dem Jesuiten - Collegium seiht , wenn es noch bestünde, 
geschehen dürfte. Die in dem laufenden Jahre mit dem hohes Finanz- Ministerium zum Zwecke 
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llgkeita- Gefühle dieser hohen Stelle erwarten, das« dieser wichtige Punct, der für die Finanzen 
der Universität zur Lebensfrage geworden Ist, auf eine für sie günstige Weise seine Erledigung 
erhalten werde. 



Zweiter Abschnitt« 

Die Ftcultitan. 



L Theologische Facultat 

Ton dem Jahre 1815 bis 1824 hat dieselbe aus den Professoren Onymua, Leiniker, 
Fischer und Eyrich bestanden. 

Gegenwärtig Ist keiner von allen diesen mehr vorhanden ; ihre Stellen sind durch Mo rits 
(Kirchengeschichte und Kircbenrecbt), Bickel (Dogmatik), Reissmann (Exegese), und Hehn 
(Moral) besetzt Bu ebner, welcher der Hochschule von 1825 bis 1828 angehörte, ist an 
die Universität München abberufen worden, Rösch, im Herbste 1826 an Ey rieh's Stelle 
ernannt, im Sommer 1834 mit Tod abgegangen. Einem dringenden Bedürfnisse an dieser 
Facultat hat das jetzige Ministerium dadurch abgeholfen, dass es Seiner Majestät die Errichtung 
einer 5tcn theologischen Professur in Vorschlag brachte, welchem auch die Allerhöchste 
Genehmigung zu Theil wurde. Volle sechs und zwanzig Jahre hatte diese Facultät bloss aus 
vier Professoren bestanden, welche durch angestrengte Thätlgkeit den grossen Cyclus der theo, 
logischen Ooctrinen kaum vollständig vorzutragen vermochten, andernseits bei vorfallenden 
Krankheiten einea ihrer Mitglieder notwendigen Verlegenheiten ausgesetzt seyn mussten. 
Durch Allerhöchstes Rescript vom 11. October 1834 ist der bisherige Religionslehrcr am Gym- 
nasium zu AsehaJfenbnrg, Dr. Stahl, welcher drei Jahre zn Rom im Collcglum germanicum 
zsbracht«, und dort die thealogische Doctorwürde erhielt, zam ausserordentlichen Professor 
ernannt, und dadurch zugleich ein anderer Hauptzweck mit erreicht worden, bei einzelnen Sparten 
dieser so hochwichtigen Wissenschaft eine doppelte Besetzung möglich zn machen. Von den 
genannten fünf Professoren werden in jedem Semester zwölf bis dreizehn Vorlesungen angekündigt 
Was die Frequenz der Candldaten betrifft, so beträgt diese mit Einscbluss der Alumnen des 
ClericaJ. Seminars regelmässig »wischen 80 und 120. 
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Ehren- Diplome bat die FacuMt in einem zehnjährigen Zeiträume folgende ertheilt: 
1) dem grossherzoglich Badischen Herrn Kircbenrath und Pfarrer Ignaz Demeter, am 8. Juni 
1826. 2) Dem Sccretär des Herrn Erzbischofs zu Köln, Priester Nicolaus München am 31. 
Mai 1827. 3) Dem Herrn Subregens des erzbischöflichen C'lerlcal- Seminars zu Köln, Andreas 
Gau, am 28. Februar 1832. 4) Dem neu ernannten und von Seiner pibatlichen Heiligkeit 
bereits präconisirten Herrn Bischof von Speier, Peter Richarz, vormaligeu Professor der Pbl- 
lologie zu Würzburg „de religione catbolica, institutione publica atque excolendia artibus et 
scientiis optimc merito, scriptis plurimis clarissimo" am 14. August 1835. Nebstdem wurde 
5) unter dem 6. August 1832 das Doctor- Diplom des Herrn Domdecbants und General - Vicars 
zu Würzburg, Adam Joseph Onymus erneuert, welches vor fünfzig Jahren Ihm an demselben 
Tage von der Facultät war ertheilt worden. 

» 

§. 7. 

II. Juridische Facultat. 

Auch diese Facultät hat in einem Zeiträume von zehn Jahren eine ganz neue Zusam- 

mensetzung crlmlteu. 

Von denjenigen Mitgliedern, welche bei dem Regieruugs- Antritte Seiner Majestät im 
Jahre 1825 die Facultät bildeten (Lauk, Metzger, Seuffert, Brendel und Cucumus) 
sind die beiden ersteren durch den Tod, die drei letzteren durch die königliche Ernennung zu 
Appellatlons- Gerichts -Rüthen im Herbste 1832 ihrem bisherigen Wirkungskreise entzogen 
worden. Die Facultät besteht gegenwärtig ans vier ordentlichen und einem ausserordentlichen 
Professor; Kilianl für Process und Practicum, Ringclmann für deutsches Privat- und 
Strafrecht, v. Moy für öffentliches Recht, Lippert (vorher Privatdocent in Glessen) für Klr- 
cbeurecht, und von der Pfordtcn für römisches und Bayrisches Civil- Recht Seit dem 
Winter- Semester 1834/35 hält auch Dr. Re idmav er Vorlesungen als Privatdocent Die Pro- 
fessoren v. Link 0 ) und Stahl 04 ) sind nach einem kurzen Aufenthalte an unserer Hochschule, - 
erstcrer nach München, letzterer nach Erlangen zurückberufen worden. Die Zahl der In jedem 
Semester angekündigten Vorlesungen beträgt 13—14. . 

Die Frequenz der Studireuden an dieser Facultät hat, seit der Verlegung der Universität 
Landshut nach München im Jahre 1826, bedeutend abgenommei, sich jedoch, seitdem dl« in 



*) Bekannt durch seine Schrift üb«r das Naturrecht unserer Zeit als Grundlage der StrafrccKts-Tlieoriof n. 

•*) Deuen claauiches Werk „Philosophie des Hechte nach geschichtlicher Ansicht, Ueidelierg l83e— 33" 
hat für die Behandlung dieses Gegenstandes eine gani neue Bahn gebrechen» 
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den Jahre« 1631— -33 ausschliesslich In München abgehaltene theoretische Endprüfung der 
Rechtacandidatcn durch die Verordnung vom 17, December 1833 aufgehoben , uod auch den 
beiden anderen Lande«- Universitäten das Recht der Prüfung zurückgegeben wurde, wieder etwas 
gehoben. Dagegen erfreut sich das Spruch - Collegium , an welchem sämmtlieke Professoren der 
Facultät Theil nehmen, noch immer sehr zahlreicher Znsendungen von auswärtigen Acten so 
dass die jahrlich erledigten Processe sich auf 50 — 70 belaufen , welche von Frankfurt, de» 
Grosaherzogthümern Sachsen und Mecklenburg, den Fürstentümern Schwanburg (Rudolstadt 
und Sondershausen), Reusa, Lippe, Waldeck u. s. w. eingesendet werden. In der Geschichte 
dieses Instituts überhaupt, welches für die Erhalthng und Fortbildung der Idee eines ge- 
meinen Teutschen Rechtes seit Jahrhunderten so höchst wohlthätig wirkte, und seit der Auf- 
hebung der Reichsverfassuug and obersten Reichs - Gerichte noch an Bedeutung gewonnen hat, 
muss als wichtiges Moment hier angeführt werden, dass*durch den Bundesbeschluss vom 13. 
November 1834*) die Judicatur der Spruchcollegicn für die Zukunft nur auf reine Civilsachen,'. 
mit Ausschluss der Criminal • und Polizeisachen, beschränkt wurde, worauf ein königliches Rescript 
vom 29. Januar 1835 den Bayrischen Spruchcollegien die Annahme von dergleichen Rechts- 
fällen förmlich untersagte. In der Organisation des Würzburger Spruchcotlegiums ist 
zu erwähnen, dass die seit langer Zelt bestandene Sitte, vermöge welcher das Directorium 
de« Spruchcollegiums jährlich zugleich mit dem Decanate der Facultät wechselte, durch einen 
Beschlnsa der Mitglieder vom 6. October 1828 dahin abgeändert wurde, „dass das Directorium 
des Spruchcollegi ums bleibend auf den Senior eben dieses Col legi ums als den Ordinarius 
desselben für jetzt und künftig übertragen seyn, auch gegenwärtiger Beschluss als bleibendes 
Statut des Spruchcollegi ums gelten solle" *°). Seit dieser Zeit hat bis zum October 1832 
Seuffcrt, und von da an Professor Kilian! das Ordinariat des Spruchcollegiums bekleidet. 
Das Ehren-Diplom dieser Facultät erhielten: 



1) Seine Durchlaucht der Herr Staatsminister Ludwig Crato Karl, Fürst von 
U tt in gen- Wallerstein „ob insignia in patriam et ranpublicain literariam meritä (C an» 
18. Januar 1833. Seine Durchlaucht geruhte, dieses Diplom , so wie nicht weniger das gleich 
nachher zu erwähnende der philosophischen Facultät, wodurch beide Gremien ihre tiefste Ver- 
ehrung gegen den hohen Mäcen der Wissenschaft auszusprechen sich erlaubten, in einem an 
denRector der Hochschule, Hofrath Kilian i, gerichteten Schreiben höchst huldvoll aufzunehmen. 



") Derselbe macht rieh alt eine authentische Auslegung des Artikels is derTeutschen Bandes-Aete geltend. 

••) Als Gründe dieser sehr »weckmässigen Abänderung wurden angeführt: i) die Ertielung grösserer 
Gleichförmigkeit in der Geschäft*!" ührung ; 2) die bei dem Senior des Collegiums tu präsumirende 
grössere Erfahrung in den verschiedenen Gesetzen und Gerichtsgebräuchcn des Auslandes so wie in 
der Jurispruden« des Spruchcollegiums selbst; 3) das Beispiel der Mehrsalil der Teutschen Spruch- 
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2) Der Herr OherstudiFnrath und Mlntsterialreferent Friedrich August- Freiherr ton 
Zu - Rh ein „de juris univcrsi et fmprimls bavaricl diaciplina pluribus editU operibus optime 
merltus" den 18. Februar 1833 : ). 3) Der Professor der Theologie zu Bonn, Herr Johann 
Wilhelm Joseph Braun „ob Insignem in jure nnlverao et fmprlrals canonico eraditlonem" den 
13. April 1835. 4) Unter dem 1. August 1832 wurde dem nunmehr rerstorbenen Herrn 
Staatsrat he Christian Johann Baptist von Wagner das ihm unter demselben Datum im Jahre 
1782 ertheiltc Diplom von der Facultät erneuert 

§. 8. 

III. Cameralisüsche Facultät. 

Seit den Zelten der grossherzoglichen Regierung hatten die Lehrer der in das Bereich der Ca* 
\meralwissenscliaften einschlagenden Doctrinen eine Seedon der Juristen- Facultät gebildet, und waren 
bei allen feierlichen Gelegenheiten durch den Repräsentanten dieser Facultät mit vertreten worden. 
Erst Im Jahre 1822 wurde durch Allerhöchste Erschliessung vom 8. August .die staatswissen- 
schaftliche Section zu einer eigenen camerallstischen Facultät erhoben, welche sich sofort 
als fünfte den vier übrigen Facultäten mit gleichen Rechten und Vorzügen anreihte rW ). Die 
erste Zusammensetzung derselben geschah aus den Professoren Geier senior (Staatswirtbschaft 
und Finanz Wissenschaft), Metzger (Polizei), Rau (Forstwissenschaft, Bergwerkskunde und 
politische Arithmetik), Geierjun. (Technologie und Handelswissenschnft) undStöhr Cameral-Rech- 
nungsführung, Cameral- Praxis und Civilbaukunde Von allen den genannten ist gegenwärtig 

nur noch ein Einziger, Professor Geier jun. vorhanden, indem drei davon, Metzger im Jahre 



. •) Mitten unter den dringenden Verhältnissen des Geschäftslebens hat Herr ron Zu-Rheia seit einer 
Beine ron Jahren fortwährend der Theorie einen reichen Tribut gebracht, und insbesondere für die 
Fortbildung der Theorie des Bayrischen Rechts fast ganz allein gewirkt, wie aus nachstehender 
Reihe der ron ihm veröffentlichten Schriften su ersehen ist: i) Ueber Frohndan und deren Ablösung, 
WO rr bürg i8*3. i) Beitrage nur Gesetzgebung und prnriisehen Jurisprudens mit besonderer Rücksicht 
auf Bayern, Manchen i8»6— i83o, 6 Hefte. 3) Jahrbücher des gemeinen Teu lachen Civilprocesses, 
Nürnberg 1819. 1 Hefte. 4) Sammlung merkwürdiger Rccnt&Pallc Bayerns, Erlangen i83o— 3i, * Bande. 
6) Zeitschrift für Theorie und Praxis des Bayrischen Civil-, Criminal- und öffentlichen Rechts, 
München i834— 35, 3 Hefte. 
••) Durch ein spiteres Mlnisterial - Resrript Tom 9. Decembcr 18s» wurde der camcrnlistischcn Facultät 
ihr Plats in der Reihe der Facultäten unmittelbar nach der juridischen angewiesen und «ugleich aus- 
gesprochen, dass ihre Mitglieder «war tu gleich auch anderen Facultäten, t. B. der juridischen oder 
philosophischen, sollten angehören, nicht aber twei Facultäten zugleich ab Senator oder Decan re* 
präsentiren können. 

•*) Mete ger und Ran gehörten zugleich als Mitglieder anderen Facultäten, jener der juridischen, dieser 
der philosophischen an. 
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1828, Ran Im Jahre 1830 und Gele* se». im Jahre 1834 mit Tod abgingen, Str.hr im 
Jahre 1831 seinem eigenen Ansuchen gemäss an das erledigte Universität«- Rentamt zu Hassfurt 
versetzt wurde. Die Facultät besteht gegenwärtig ans drei ordentlichen Professoren, Geier, 
welchem die technischen, St ein lein (vorher Privatdpcent In München), welchem die speeuktiven 
Parthieen, und Lippert (zugleich Mitglied der Juristen- Facultät) , welchem die Fächer Jer Po- 
lizei- Wissenschaft und des Polizei - Rechts übertragen sind. Unter dem 25. April laufenden 
Jahres wurde durch höchstes Rescript des Staatsministeriums des Innern, welches den Interessen 
aller Facultäten gleiche Fürsorge widmet, zur vollständigen Besetzung der cameralistischen 
Lehrsparten der Rentbeamte des Bürgerspitales zu Würzburg, Peter Ungemach mit den Vor- 
lesungen über Catneral • Rechnungsführung und Praxis beauftragt. Den Vortrag der politischen 
Arithmetik hat Professor Metz von der philosophischen Facultät übernommen. In jedem Se- 
mester werden regelmassig zehn bis eilf Vorlesungen im Vorlesuags- Cataloge Angekündigt 

Die Frequenz der Studirenden an dieser Facultät steht so ziemlich mit jener an der j 
ridischen auf gleicher Linie, da in Gemässhcit neuerer Verordnungen auch von den Juristen 
der Besitz der Kenntnisse in den Ilauptfächern der Cameralistik, und umgekehrt, erfordert wird. — 
Ehren -Diplome bat die Facultät seit ihrer Coastltulrung folgende ertheilt: 1) Dem Würtem- 
bergachen Landtag» f Deputaten, Herrn Heinrich Kessler (durch mehrere Schriften staatswlrth- 
•cbaftUchen lulialts bekannt) am 20. August 1823- 2) Dem kouigL Würtemberg'schen Rent- 
meister Herrn Johann Melsbelmer (ebenfalls Schriftsteller Im Staats wirthachaftllchen Fache) 
unter demselben Datum. 3) Dem Herrn Professor Ernst Moritz Schilling (bekannt durch 
seine Schriften über Fo ratrecht o. s. w.) am 8. Mai 1825- 

»• »..-..•• .' ..•:! •; . .: ,r • ü-! . ■ •• : • ..: .. 

» 

I I * | . 



g. o. 

IV. Mcdicinische Facultät. 



In dieser Facultät haben sich In einem zehnjährigen Zeiträume 
die wenigsten Veränderungen ergeben; die Professoren Pickel (Chemie), Rnl and (, 
lehre und gerichtliche Arzneikunde) und Heller (Botanik), gehören theils noch der fürstbi- 
schöflichen, theils der ersten chnrpfalzbayrischen Regierung an; die Professoren d'Ontrepont 
(Geburtshülfe) und Textor (Chirurgie) wurden im Jahre 1816 zu Lehrern an der Hochschule 
ernannt Dagegen wurde an die Stelle des Professors Heu Singer, welcher in den 
1824—20 die Stelle eines Professors der Anatomie bekleidete, und sodann einem Rufe 
dk Universität Marburg folgte, Professor Münz ans Landshut berufen. Schönlein ( 
dlclnlüche Ctttlk and speclelle Therapie), welcher eine Professur an der neu errichteten Unlver- 
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sitat zu Zurictf Tinnahm, fet dorch den 'Professor Marcus (vorher Phystats* In Afchach), ; Ho ffi 
mann*) (Pathologie und Semlotlk) durch Professor Narr (vorher Privatdoccnt in München)* 
Fri ed reich *•) (Physiologie) durch Professor He n sie r, und Hergenröther "**) (ambulante 
n i k \ durch Professor Puchs ersetzt worden, welchem letzteren zugleich im vorigen Jahre 
das Lehrfach des am 5. Mai 1834 verstorbenen Medicinalraths und Professors Ryss (Veterinär- 
wissenschaft) ubertragen wurde f). So besieht gegenwärtig die Facultät aus neun ordentlichen 
und einem ausserordentlichen Professor, welche den ganzen Cyclua der medicinischen Wissen- 
schaften mit grosser Vollständigkeit vortragen (es werden stets 18—20 Vorlesungen ange- 
kündigt) , so doss die studirenden 'Medianer in jedem Semester In den Stand gesetzt sind, fast 
auf jedes' »ddicinUchc Colleglum zu Inscribiren. 

..• h«*.*, ai .««i't • . " .:• ' .-. . !■•• / • .• • , •: • : .. .... - 

Was tffe Frequenz der Candidaten betrifft, so ist djese Fscultät schon seM einer langen 
Reihe von Jahren die stärkste unter allen. In den Jahren 1830—33 waren immer zwischen 
200 — 270 vorhanden, worunter stets drei Viertheile Ausländer, nicht nur aus den Teutschen Bun- 
desstaaten, sondern auch aus der Schweiz, Dänemark, Russland, England, Griechenland n. s. w. 
Selbst nachdem im Laufe des Jahres 1833 die königlich -Preussiscbe Staatsregierung ein Verbot 
auf den Besuch mehrerer auswärtigen Universitäten gelegt hatte, erhielt sich die Zahl der Btuy 
dlrendeu Me&clner ' noch immer zwischen 170 und 190, wovon noch die Hälfte dem Auslände 
angehören. Die Zahl der medtcinlschcn Promotionen beträgt im Durchschnitte jährlich 40; am 
stärksten war dieselbe in den Jahren 1831 und 1832, in welchen 119 Doctoren proinovirt 
wurden. Das Ehren-Diplom erhielten von der Facultät hu einem zehnjährigen Zeiträume: 1) Herr 
Bernhard Heine von Schernberg im Wurt einbergischen (der Erfinder der beweglichen Ketten- 
säge) am 3. Dccember 1833- 2) Herr Ludwig Sayniscb aus Dierdorf „propter eximiam 
in perscrutanda natura etiam in remotis Americae plagis continuatam et universitati Wlrceburgensi 
comprobatam solcrtlam ' am 8. December 1834. Nebstdem wurde 3) dem Senior der Universität, 
Herrn Professor und Medicinairath Georg Pickel, unter dem 1. September 1828 das unter 
dem t. September 1778 ertheilte Diplom erneuert; ebenso 4) unter dem 12. Januar 1831 das 
Diplom des Herrn Obenuedicinal - Raths und vormaligen Professors der medicinischen Clinik zu 
Würzburg von Hoven. ■ , , , . 

■ ■ - - '••!•. i •. . ...... 

' *«t • . .. M -. ! f t.. S i • '. i i : »JjJ » \ ;x. 

•) Gegenwlrtig KreUnrodicinal • Rath tu Pasaau. 

**) JeUt Landgeriehti-Pbyalcua in Weiaeenburg. j • 

' GegenwärÜg Phyafcua in Homburg. t> • I .. j 

t) ProfeaW Jfigcr, welcher in dm Jahren i8»4— »6 an der HocbJcbule al* Priratdoceut lehrte, 'und 
acit dieser Zeit die Stelle eine« Profeaaors der Chirurgie nnd chirurgischen Cbnfk au Erlangen fr& 
, Meidet«, >t, natbdem derselbe in den Jahren .833 und 34 der»clben Stelle in Würebwrg, vorMMUnde» 
hatte, unter dem xx. October i834 « .einen früheren Polten nach Erlangen- «urückbcruYen worden. 



I 

i i 
t 
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V. Philosophische Facullät. 

Diese Facultät ist gegenwärtig grösstentheils aas ganz Heuen Mitgliedern zusammen- 
gesetzt. Zu denjenigen , welche bereits bei dem Regierungsantritte Seiner königlichen Majestät 
in der Facnltät nassen, gehören blas noch Metz, unter der Fürstbisehöflichen Regierung als 
Professor der Philosophie angestellt, und Subsenior der Universität; ferner Schön und Fröh- 
lich, beide während der grosslierzogllchen Regierung, jener für Mathematik, dieser für Acathe- 
ttk und Pädagogik ernannt. Die Professoren Sorg (Physik) und Rau (Naturgeschichte) sind 
mit Tod abgegangen, Richarz (Philologie) im Laufe dieses Jahres auf den Bischofsstuhl 
»on Speier erhoben, Frank (orientalische Sprachen) und Berks (Geschichte) an die Univer- 
sität München, jener im Jahre 1826, dieser im Jahre 1832 berufen, endlich Goldmayer 
(Literärgeschichte) und Wagner (Philosophie) in den Ruhestand versetzt worden. Ihre Stellen 
Bind gegenwärtig in folgender Art besetzt: Das Fach der Geschichte ist dem Professor Den- 
Singer zugetheilt, welcher, seit dem Jahre 1817 Professor der Philosophie in Lüttich, in 
Folge der Umwälzung vom Jahre 1830 ausser Activität gesetzt, sodann von Seiner Majestät 
zum Dienste des Vaterlandes zurückberufen wurde. Die Professur der Physik wurde un 
Jahre 1828 dem kaiserlich - Russischen Hofrathe und Professor zuDorpat, Dr. Osann übertra- 
gen; die Professur der Naturgeschichte wurde im. Juni 1830 getheilt, und für das Fach der 
Zoologie der bisherige Privatdocent an der mediciniseben Facultät Dr. Leiblein als ordentlicher, 
für die Mineralogie der bisherige Privatdocent an der mediciniseben Facultät Dr. Rumpf als 
ausserordentlicher Professor ernannt. Endlich sind im Laufe des gegenwärtigen Jahres Pro- 
fessor Hoffmann, bisher Lyceal • Professor in Amberg, für die Philosophie an die Stelle 
von Wagner, und Dr. von Lasaul \ für die Philologie an die Stelle von Richarz gerufen 
j. Sohin zählt die Facultät gegenwärtig neun Professoren, von welchen in jedem Semester 
— 35 Vorlesungen angcküudlgt werden. Auf die Frcqueuz der Candidaten dieser Facultät 
die Systeme, welche die Staatsregicrung bezüglich des Studiums der allgemeinen Wis- 
senschaften einhielt, stets von dem entschiedensten und sichtbarsten Einflüsse; daher hatte 
dieselbe seit den Statuten vom Jahre 1827 zusehends abgenommen, dagegen seit der Verord- 
nung vom 23- November 1832 allmählich wieder ihre alte Höhe erreicht, und beträgt regel- 
z wischen 70 und 100. Ehrendiplome hat die Facultät in den letzten zehn Jahren fol- 



1) Seiner Durchlaucht dem Herrn Staatsinlnister Ludwig Crato Carl Fürsten von 
Oettingen- Wallerstein „de diseiplinis et artibus ingenuis atque praeprimis de patriae 
nistoria non protegendo, fovendo, regendo tantum, aed et quacrendo studiose et feiieiter inve- 
niendo et Inculcnter per literas docendo quam optime merito« den 11. Januar 1833« 
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2) dem Herrn Professor Eduard von Siebold za Göttingen im Jahre 1826; S) Dem 
Professor an der chirurgischen Schule zu Bamberg, Herrn Adam Kaspar Hesselbach (früher- 
bin Proscctor an der Anatomie zu Würzburg) am 5. Januar 1827. 4) Dem Professor an der 
königlichen Pagerie zu München, Herrn Johann Georg Müller am 16. März 1827. 5) Dem 
nunmehr verstorbenen Professor der Theologie zu Würzburg, Herrn NlcoUus Rösch am 31. 
August 1827. 6) Dem durch mehrere Schriften historischen Inhalts bekannten Herrn Moriz 
Michael Schmerbauch zu Erfurt- am 9. März 1829. 7) Dem Herrn Domcapitular Andreas 
Müller en Wurzburg am 24. September 1829. 8) Dem königlich- Dänischen Leibarzte Hern 
J. J. Albert von Schönberg am 21. December 1829. 9) Dem Professor am Gymnasium 
zu Bamberg, Herrn Ferdinand Habe r sack am 24. Juli 1830. 10) Dem Herrn Doctor me. 
dicinae Johann Baptist Petz aus Westphalen, (als Arzt bei der Rheinisch - Westindischen Berg- 
wcrksgesellschnft engagirt), am 5. August 1830. 11) Dem Herrn Domvicar Adern Wehner 
zu Würzburg am 11. April 1831. 12) Dem Herrn Landgerichtsactuar Franz Nicolaus Wolf 
zu Sachscnheim am 31. October 1831. 13) Dem Doctor medicinae und kaiserlich- Brasiliani- 
schen Leibarzte Herrn Joseph Stephan am 24. März 1832. 14) Dem königlich -Niederlän- 
diseben Stabsarzte Herrn Philipp Franz vonSieboldam8. Januar 1833. 15) Dem Professor am 
Gymnasium zu Münnerstadt Herrn Joseph Gutenäcker am 7. December 1833. 16) Dem 
Assessor des Juliusspitälischen Adininlstrationsratbs und Rector der Gewerbschule zu Würzburg, 
Herrn Philipp Franz Horn am 5. Februar 1834. Endlich wurde 17) dem Herrn geistlichen 
Rathc und Pfarrer Andreas Schellhorn zn Hochstedt das unter dem 6. September 1781 
erhaltene Diplom unter dem 7. AprU 1835 



Dritter Abschnitt« 

Die Anstalten. 



$. 11. 

A. Die Bibliothek. 

Dos erste Hülfsniittel für die Zwecke einer Hochschule ist eine zahlreiche gutgeordnete 
Bibliothek; denn in ihr finden sich die Resultate Dessen niedergelegt, was durch die gelebiv 
testen Männer aller Zeiten und Völker im Anbaue der einzelnen Wissenschaften geleistet 



Digitized by Google 



wurde, ond die Geschichte jeder Seien?, ist nur erfindlich «as ihrer Literatur zu erkennen. Die 
Bibliothek ist daher den Lehrenden ebenso unentbehrlich als den Lernende« ; denn jene, welche 
die doppelte Aufgabe haben , einerseits der Jugend die Wissenschaft nach ihrem gegenwärtigen 
Standmiete raitzutheilen , andererseits dieselbe fortzubilden und zu vervollkommnen, bedürfen 
einer genanen Uebersieht alles Dessen (des Guten wie des Schlechten, denn auch die Verk- 
lungen sind lehrreich, im Leben wie in der Wissenschaft), was von ihren Vorgängern bereits 
zu Tage gefördert wurde; den Lernenden dagegen muss die Möglichkeit gegeben seyn, neben 
dem Werke, welches der Lehrer bei seinen Vortragen als Leitfaden zu Grunde legt, auch 
noch die anderweitige Literatur der Sparte kennen zu lernen, insbesondere auch zum Behufs 
eines gründlichen Studiums sich mit den Quellen- Werken jeder Doctrin bekannt zu machen, 
deren Anschaffung die finanziellen Kräfte der Einzelnen überschreitet. Mit vollem Rechte hat 
man daher von jeher der gehörigen Fondlrung und Bereicherung der Universität» - Bibliotheken 
die grösste Sorgfalt zugewendet, und der glorreiche Stifter der Würzburger Hochschule Fürst- 
bischof Julius hatte sogleich bei der Gründung derselben einen reichen Vorrath der seltensten 
Handschriften und Bächer geschenkt, und deren nachhaltige Vermehrung sich angelegen seyn 
lassen. Allein kaum ein halbes Jahrhundert erfreute sich die Universität des Besitzes, als in 
den Stürmen des dreissigjährigen Krieges, welche das gesamrate wissenschaftliche Leben der 
Hochschule auf längere Zeit hemmten, dieser kostbare Schatz für sie verloren ging. Die 
Bibliothek fiel dem Rechte der Kricgscrobcrung anheim; König Gustav Adolph schenkte sie 
seiner Universität Upsala und Hess selbe nach Schweden hinüberschaffen. Wenngleich nach 
baldiger Vertreibung des Feindes aus Würzburg die frühere wissenschaftliche Regsamkeit sofort 
zurückkehrte , so hatte doch die Hochschule das ganze siebenzehnte Jahrhundert hindurch keine 
anderen wissenschaftlichen Behelfe, als die Bibliothek der Jesuiten, welche gemäss der Anord- 
nung von Julius vom 1. September 1588 die Lehrstühle der Theologie und Philosophie zu 
besetzen hatten. Erst die Fürstbischöfe Johann Philipp II. (aus dem Gesclilcchte der Greif- 
fenclau 1G90 — 1719) und Christoph Franz von Hutten (1724 — 20) haben den Grund 
zur jetzigen Bibliothek gelegt, indem sie ihre bedeutenden Privatbibliothekcu der Universität 
schenkten, nnd seit dieser Zeit haben nicht nur die nachfolgenden Regenten ihre besondere 
Aufmerksamkeit auf dieses Attribut gerichtet, sondern auch viele Privaten durch Schenkungen 



Einen Hauptzuwaciu erhielt aber die Bibliothek im Jahre 1803, wo auf Allerhöchsten 
Befehl des höchstscligen Königs Maximilian (damaligen Churfürsten) die Sammlungen der in 
Folge der SecularisaÜon aufgelösten Kloster der Universitäts - Bibliothek einverleibt wurden, 



•) Bei dem BihliothekarUtc wird ein eigener Liber donalionum geführt, worin die Namen der Terjchie- 
deiien Schenker uad die von ihnen gemachten Schenkungen in 
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inr in den Stand gesetzt ward, die Flehet der Theologie , 
und Geschichte mit ihren Hilfswissenschaften vielfach zu ergänzen, sondern auch melirere Tau- 
gende von Doubletten erhielt, von denen bereits im Jahre 1808 eia grosser Theil verstrichen 
und der Erlös zu neuen Anschaffungen verwendet wurde. Einen eigenen Bibliotheksfond 
gab es bisher nicht; die Bedürfnisse der Bibliothek, wurden theils durch Zuschüsse aus der 
Receptorats-Casse, theils aus einem Theile der Matrikel- und Promotions - Gelder , endlich aus 
den Beiträgen bestritten , welche jeder Professor observanzmässig bei seiner Ernennung zum 
Ordinarius zu leisten hat *> 

Eine neue Periode für die Bibliothek und mit ihr die Hauptquelle ihres jetzigen Flores 
eröffnet sich mit dem Jahre 1814, wo der ehemalige Herr Erzbischof zu Regensburg Carl 
Theodor aus dem Geschlechte der Rcichsfreiherrn von Dalberg der Universität, deren 
Rectorater unter Fürst Franz Ludwig bekleidet hatte, eine Schenkung mit einer Summe 
von 38,000 Gulden und der Hälfte seiner jährlichen Domprobstei - Gefälle mit der Bestimmung 
machte, dass diese Hälfte sofort admasslrt, und nur die Zinsen des Ganzen zu Büchcranschaf- 
fungen verwendet werden sollten. Durch diese Adinassiruug ist der Capi talstock in kurzer 
Zelt zu einer Höhe von 66,000 Gulden angewachsen , und dadurch der Bibliothek ein bedeu- 
tender Fond gegeben, welcher stets abgesondert verwaltet, und dessen Zinsen, dem Willen des 
Stifters gemäss, einzig uud allein zum Erwerbe von Büchern verwendet werden. Unter dem 
10. Februar 1817 endigte Karl Theodor, dieser grosse Gönuner und Freund der Jullo. 
Maximilanea, sein vielfach bewegtes Leben **), und die Universität ehrte das Andenken 
ihres edlen Wohlthäters durch ein Monument, welches sie demselben in dem neuen Lesesaale *») 
der Bibliothek In folgender Weise errichten liess: In einer Nische steht auf einem Piedestal 
die Büste des Fürsten von weissem Marmor, unten liesst man in eilf ZeÜen die Worte: 



•) Die ursprüngliche Bailmmung der Organisationsacte rora Jahre »8o3 hatte wörtlich also gelautet! „TJm 
der Bibliothek einige ausserordentliche Einnahmen na sichern, wird verordnet, a) die Matrikel um * 
Gulden r.u erhöhen, und diese der UniversitBts- Bibliothek summenden, b) jeden künftigen neuen 
Professor und jeden Doctorandcn verbindlich zu inachen , erstem pro bibliotheca 91 tl., letstern 6 fl., 
oder ein brauchbares neues Werk von gleichem Werths dafür au hinterlegen." 

**) Noch kurz vor seinem Tode äusserte er sich in einem an den damaligen Oberbibliothekar Professor 
Goldmayer gerichteten Schreiben also: „Ich bitte, von meinem Kamen hierin Hiebt« eu schreiben. 
Zwei Wahlsprüche sind mir täglich lieber geworden, der eine heisst: „tantum sumus, 
sumns;" der andere: „bene vixit, qni bene latuit." Vergi Goldmayer Beiträge cur 
schichte der königlichen Universität au Wartburg. Zweite Lieferung S. o3. (Mehr als drei 
gen, Würsburg 1817—1818, sind nicht erschienen). 

***) Dieser Lesesaal wurde im Jahre 1818 aus dem ehemaligen theologischen Hörsaale geschafTcn; er be- 
findet sich im untersten Stockwerke des Universität*- Gebäudes, empfängt auf drei Seiten das Licht 
durch hohe Fenster, ist für die Benütsung einer grossen Autahl von Studirenden eingerichtet, und 
hingt durch ein Voraimmer mit dem Gcscliüftsümmcr des Bibliothekars (dem ehemaligen niedkinisclicn 
Hörsaale) susammen, in welchem sich suglcich mit möglichster Benütsung des Baums di» We 
Literlrgeschichte, die cac}cIopadischcn Werke und die Societä'tsacten aufgestellt befinden. 
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„OPTIMO PRIKCIPI CAROLO THEODORO DE DALBERG ALTEM BIBLIOTHECAE 
nUJUS STATORI SACRUM SENATUS ET PROFESSOREN UNIVERSITÄT© MAXIMI- 
LIANO-JUUAE MDCCC^VM.« .\ ., «, ,b 

i' Das Blhllothekarlat war seit dieser Zelt eifrig bemuht, von den gewonnenen Fonds den 
bestmöglichen Gebrauch zu machen , Insbesondere für Anschaffung derjenigen Werke zu sorgen, 
deren Erwerb ween ihrer Kostbarkeit den Lehrern zu schwer fallen wurde. So wurden vor- 
züglich die Fächer der Naturgeschichte und der Medicin mit einer Reihe von Prachtwerken 
bereicliert. Ihre glänzendste Acquisitiou machte jedoch die Bibliothek im Laufe des Jahres 
1824, wo der damalige erste Curator der Universität, Herr Franz Wilhelm Freiherr von Asbeck 
(zugleich Staatsrath und General commissär des Untermainkreises) der Hochschule die Elite 
■einer Privatbibliothek, bestehend aus 265 grösstenteils Pracbtwerken aus den Fächern der 
Kunst - und Alterthumskunde, ' der Völker- und- Länderkunde , der Naturgeschichte und Geschichte 
um die massige Summe von 14,300 Gulden überliess, und dadurch derselben einen nenen Beweis 
jener wohlwollenden Gesinnung gab, mit der er bereits seit mehreren Jahren seine Bibliothek 
den Professoren und Studireuden zur Benutzung geöffnet hatte. Seine Majestät der höchstselige 
König geruhte durch Allerhöchstes Rescript vom 28. April 1824 sein besonderes Wohlgefallen 
über diese Liberalität auszusprechen, und zugleich zu verordnen, das» die angekauften Werke 
in einer eigenen Abtheilung In der ünlvcraitäts - Bibliothek unter dem Namen r ,,Frelherrlich 
von Asbcck'sche Sammlung« zum dankbaren Andenke« des Herrn Verkäufers aufstellt 
werden sollten. 

< . > 

Seit dieser Zeit gingen die Bibliotheksgeschäfte, welche durch zwei Bibliothekare, einen 
Bibliothek»- Assistenten, Canzlistcn und Diener besorgt wurden, ihren geregelten Gang, und 
die Sammlung hat tbeils durch Anschaffungen , theils durch Schenkungen (worunter mehrere von 
hoher Staatsregierung) in allen Branchen bedeutenden Zuwachs erhalten; zugleich wurden aus 
einein zweiten im Sommer 1832 abgehaltenen Doublcttcnstriche nahe an 4000 fl. gewonnen. 
In diesem Jahre trat jedoch cijie Veränderung iu dem Bibliotheks- Personale ein, indem 
der bisherige Oberbibliothekar Professor Goldraaycr, welcher seit dem Jahre 179Ü 
* erst die Stelle eines Bibliothek- Secretärs, dann Unterbibliothekars nnd seit dem Jahre 1814 
die eines Oberbibliothekars bekleidet hatte, durch Allerhöchstes Rescript vom 0. October 
1832 durch den Professor der Philologie Dr. Richarz ersetzt wurde, welchem unter dem 
1. April 1833 auch ein neuer Unterbibliothekar , Ductor theologiae Anton Ruland (bisher 
Caplau zu Kitzingeu) an die Seite trat. 

Das Streben des Bibliothekarlate war fortan dem doppelten Zwecke zugewendet, einmal 
die Bibliothek nach den ihr zu Gebote stehenden Fonds zu bereichern, andererseits dieselbe In 
die möglichst beste Ordnung zu bringen. In ersterer Beziehung wurde hauptsächlich darauf 
hingearbeitet, ia Aucüoneu billige und wohlfeile Einkäufe _ selbst der neuesten Werke — zu 

6 
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machen, insbesondere durch directe Schreiben an die Autoren und Verleger theoere Werke nra 

wozu sich jedoch nnr eine (neinlich bei der im Fache der Teutschen Literatur und Fränkischen 
Geschichte reichen Bibliothek des Professor Kol) vorteilhafte Gelegenheit darbot. Das leitende 
Princip bei den Anschaffungen war, wo möglich gleichen Schritt mit den bedeutenderen Er- 
scheinungen in dem Gesammtgebiete der Literatur zn halten , zugleich aber auch die fühlbarsten 
Lücken der früheren Zeit im Verhältnisse der Bibliothekskräfte auszufüllen, ohne desshalb 
eine neue Lücke entstehen zu lassen, oder gegen irgend ein Fach stiefmütterlich zu seyn. 

In Betreff der Ordnung war die erste Sorge darauf gerichtet, das Eigenthnm der Biblio- 
thek für mögliche FäUe durch Herstellung beglaabigter Inventare zu sichern (eine äusserst mühe- 
volle Arbeit, zu deren Beendigung man ungeachtet der Beiziehung mehrerer besonderer Scrip- 
toren volle zwei Jahre bedurfte); die zweite, die auffallendsten Mängel in der Ordnung zu 
heben, ohne deasbalb das Werk früherer Vorgänger zu zerstören, dankbar beibehaltend, was 
sich nicht offenbar fehlerhaft oder unzweckmässig darstellte. Der Platz zur Aufstellung der 
Bücher, der früherbin so beschränkt erschien, dass eine grosse Anzahl von Werken in der 
ehemaligen Neubaukirche aufbewahrt werden musste, fat durch eine neue Anordnung, wodurch, 
ohne der Systematik der Aufstellung zu schaden oder die äussere Symetrie zu stören, 13 grosse 
Stellagen eingeschoben wurden , so glücklich benütz* worden , dass derselbe Raum gegenwärtig 
eine doppelt so grosse Masse fasst, und die ganze Bibliothek mit Ausnahme der Inn. nabeln 
und Manuscripte in einem einzigen grossen gewölbten Saale, in welchen von zwei Seiten das 
Liebt durch sieben grosse Bogenfenster einfällt, und der mit dem Geschäftszimmer des Biblio- 
thekars in unmittelbarer Verbindung steht, sich aufgestellt befindet 

Zugleich war man dafür besorgt, nachdem der Platz gewonnen war, die Mannscripte 
(000 an der Zahl), welche die Bibliothek von so hohem Alter besitzt, dass sie in dieser 
Beziehung mit jeder anderen wetteifern darf, in ein würdiges Locale unterzubringen, wozu das 
an den grossen Büchersaal anstossende, eigens verschlossene, ehemalige Geschäftszimmer des 
Oberbibliothekars verwendet wurde. Gleiche Rücksicht widmete man den alten Druckstücken, 
die sich (die beigebundenen und doppelten Werke mitgerechnet) auf 4000 belaufen , und einen ' 
wahren Schatz für die Geschichte der Buchdrnckerkunst bilden. Endlich war man darauf be- 
dacht, auch mit den systematischen Catalogen, die in der Regel auf den bedeutenderen Biblio- 
theken fehlen, zu beginnen, eine Arbeit, die, insoweit es die Kräfte des in der Bibliothek 
beschäftigten Personals gestatten, rasch fortschreiten wird. 

Das hohe Staatsministerium hat diese Bestrebungen, als deren Seele der für das In- 
teresse der Hochschule zu frühe abberufene Herr Bischof von Speier Dr. Richarz betrachtet 
werden muss, nicht nur dadurch unterstüzt, dass es in den Jahren 1832/33 und 1833/34 an 
30OQ Gulden für die Fertigung neuer Inventarfcn, für neue Einrichtung und Verschönerung der 
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■ Loclitä&n Ib den Etat stellte, sondern, auch der Casse ans d*t 

och 400 Gulden zu Bücherauschaffungcn zuwies. Zugleich bat der vom aca- 

demischen Senate vorgelegte Antrag, den im untersten Stockwerke befindlichen juridischen 
Hörsaal mit dem Bibliotheks - Locale in Verbindung zu setzen , und zur Aufstellung von Büchern, 
Insbesondere der Incunabeln, zu verwenden, die Allerhöchste Genebmiguug erhalten, und siud 
bereits 1600 Gulden zur gehörigen Einrichtung angewiesen worden. 

Den neuesten Act in der Geschichte der Bibliothek bildet ein Höchstes Ministe rial- 
Rescript vom 26. Mai dieses Jahres, welches an die Stelle des bisherigen Oberbibliothekars 
Professor Richarz eine Commission von Professoren treten ia.sst. Dasselbe enthält folgende 



„1) Die Stelle eines Oberbibliothekars wird zur Zeit zieht besetzt; 

„2) An dessen Stelle tritt eine Bibliothek»- Commission, bestehend aus Mitgliedern 
„Facultäten, welche In gemeinsamem Zusammenwirken die Interessen der Bibliothek zu wahren, 
„und die Vervollständigung des Bücherschatzes nach den jedesmal überwiegenden Bedürfnissen 
„der einzelnen Facultäten zu bethätigen haben. 

„3) Zn diesem Zwecke hat jede Facultut mit dem Beginne jedes Semesters nach Einvcr- 
„nehmung ihrer einzelnen Glieder ihre Wünsche hinsichtlich neu anzuschaffender Werke dem 
„Senate zu übergeben, welcher die Bibliotheks - Commission hievon in Kenntnis» setzt, die über 
„die wirklichen Anschaffungen sodann in gemeinsame Berathung tritt, und wenn keine Vereinigung 
„hiebe! erzielt werden kann, die Entscheidung des Senats anzurufen hat; 

„4) Ausser den auf dem Grande der also gefassten Beschlüsse zu machenden halbjährigen 
„Bestellungen hat jedoch die Bibliothek« - Commission und insbesondere der Bibliothekar Vorzug-, 
„Hell die gelegentlich bei Auctionen zu erzielenden Anschaffungen zu berücksichtigen, wcsslialhj 
„zu diesen Acouisitionen ein eigener Reservefond zurückzunehmen i»U ~ R \ 

„5) Hieran! die Bibliotheks - Commission aufmerksam zu machen, und deesbalb geeignet« 
„Anträge an sie zu stellen, ist vorzügliche Obliegenheit des Bibliothekars; 

„6) Derselbe ist Mitglied der Bibliotheks- Commission , mit beratender Stimme; Ihm liegt 
„die Ausführung der von der Bibliotheks -Commission .gefassten Beschlüsse, die Führung 
,/Jer Commissions-Protocolle, die Correspondenz , die Regtetriruog der Bibliotheks - Acten , die 



„MMmogK.mmB, »— -»r» technische Tbeil der Bibliotheks- Geschäfte ausschließend ob,' 
„so* ie ihm auch der unmittelbare Verschluss der Bibliothek anvertraut ist Geeignete Anträge 
„an die Commission zu stellen ist ihm jederzeit erlaubt ; das subalterne Personal der Bibliothek 
..steht unter seiner unmittelbaren Aufsicht, und bat voa ihm die treffenden Befehle zu erhalten. 

„7) Der Vorsitz ie der Commission aliernirt jährlich unter den 3 Facul täte- Mitgliedern 
i dem Senium ' 



Digitized by Google 



- 3« - 

„8) Das* die Blbllotheka-Commlsalon, welche lediglich an die Stelle des bisherigen Ober- 
„bibllotbekars getreten ist, dem Senate gegenüber dieselbe Stellung behalte, wie letzterer, ver- 
steht sich von selbst." ' 

Diese neue Btbliotheks-Commission, za deren Mitgliedern in demselben Rescripte die 
Professoren Denzlnger, Lippert, Steinlein, Fuchs und Stahl ernannt wurden, wbrdy 
nachdem unterdessen die Bibliothek au den Bibliothekar Dr. Ruland überwiesen worden ist, 
im kommenden Wintersemester 1835/36 ihre Functionen beginnen. 

Der gegenwärtige Zustand der Universität."? - Bibliothek Ist so, daas selbe, sowohl was 
ihre Numern-Zahl, als die Kostbarkeit und Seltenheit Ihrer Werke betrifft, mit den meisten 
Teutschen Universitäts- Bibliotheken den Vergleich aushalten kann *), und wenn dieselbe bisher 
weniger bekannt geworden ist, als viele andere, so findet dieses lediglich in dem Umstände 
■eine Erklärung, weil es bisher an einer vollständigen Geschichte und Besehreibung derselben 
fehlte, welche jedoch von dem Bibliothekar Dr. Ruland bereits bearbeitet und dem Publicum 
demnächst übergeben werden wird. 

f 

B. Naturoissenschaftliche Anstalten. 

i 

§.• 12. 

L Naturbistoriscbes Cabinet. 

Als der Begründer dieses gegenwärtig in trefflichem Zustande befindlichen Attributes 
ist der ehemalige Conventnal des Minoritcn- Klosters zu Würzburg Joseph Anton Bruno Blank, 
mit seinem Klosternamen Bonavita, anzusehen. Ein grosser Freund der' Naturwissenschaften 
hatte er bei einem mehr als 36jährigen Aufenthalte in verschiedeneu Ländern (in der Schweiz, 
Frankreich, Italien) eine für die damalige Zeit (das letzte Vierthell des abgewichenen Jahr- 
hunderts) nicht unansehnliche Sammlung von Naturalien zusammengebracht, welche er, nach- 
dem bereits Fürstbischof Franz Ludwig von Erthal seine sehr bedeutende Sammlung von 
Naturmosaikgemalden, in deren Verfertigung er ea za einer ungewöhnlichen Vollkommenheit 
gebracht, für die Universität im Jahre 1792 von ihm acquirirt hatte, im Jahre 1803 unter der 
damaligen Churpfalzbarrischen Regierung an die Universität gegen eine Leibrente von 1500 fl., 



") Selbst nach München mtisste dietclbe von ibren tastbaren neueren Werken einschieben, weil solche 
keine Bibliothek des Reichs besass; auch ist eines der ältesten Manuscripte der Münchener Central, 
uui. J>U»W°*h.k (dM.Brevia^um^BfcnU au* der Würzburger Unireml&s-, Biblische* esUnomme*. 8. Hu, 
feland, vorläufige Kaehrickt ron den juristischen Schatten der Wurshurgcr Uwreraiatsbibbotbek. 
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und unter der besonderen Bedingung uberlless, dass dieses Cabinet für ewige Zehen den 
Blank'scben Namen fortfuhren solle. Im darauf folgenden Jahre 1804 wurde eine bereits 
früher bei der Universität vorrätliige Sammlung von Mineralien, welche in den Jahren 1791 
— 93 Ton verschiedenen Privaten um die Gesammtsumme von circa 3300 tl. erkauft worden 
war, mit der Blank'schen Sammlung, worin neben den erwähnten Natur -Mosaikgemälden 
auch noch Gegenstände des Alterthums, z.,B. alte Rüstungen, Waffen, Gemälde, Kupferstiche, 
Glasmalereien, Schnitzwaaren , Kunstgläser und Porcclaingerätbschaftcn, Hutten- und Officinen- 
Producte, endlich eine numismatische Sammlung Sich befanden, unter dem Namen „Blankisches 
Kunst- und Naturalien-Cabinet" vereinigt, und Blank als Director desselben ernannt, 
mit der Auflage, für dessen Erhaltung, Vermehrung und Verschönerung Sorge zu tragen, auch 
so weh es seine Kräfte erlaubten , Vorträge über Naturgeschichte zu halten *). Diese Stelle 
bekleidete Blank bis zum Jahre 1827, nachdem ihm schon im Jahre 1810 seines vorgerückten 
Alters wegen zur Besorgung der naturhistorischen Vorträge Professor Rau war beigegeben 
worden. Während dieser ganzen Zeit hatte sich die Sammlung in der ehemaligen Aula der 
Universität (einem Saale 101 Schuhe lang, 40 Schuhe breit und 21 Schuhe hoch, auf drei Seiten 
mit hohen Fenstern versehen) aufgestellt befunden. Die grösseren Stücke aus dem Thierreiche 
fanden in der Höhe ihren Platz, die mosaischen Kunstgemälde wurden nebst vielen anuVren, 
meistens zum Thierreiche gehörenden Gegenständen an den Wänden unter Glas und Rahmen 
aufgehängt; das Uebrige war In vielen Glaskästen von maiichfaltigcr Gestalt und Grösse auf- 
bewahrt ; die Bestimmung der Naturalien entsprach im Allgemeinen dem Linn eschen Systeme, 
mit einigen Modifikationen, wie sie am Ende des vorigen Jahrhunderts bräueblich waren. 

Mit dem Tode Blank' s im Jahre 1827°*) ging das Directorium des Cabinets an den 
bisherigen Adjuncten Professor Rau über, und dieser dachte sufort auf eine vollständige Reform 
desselben, welche von dem doppelten Slandpuncte aus aothwendig erschien, einmal, die ver- 
schiedenartigen, zu einem Naturalien - Cabinete gar nicht mehr passenden Bestandteile auszu- 
scheiden , dann dem Ganzen ciue den Fortschritten der Wissenschaft angemessene Anordnung 
zu geben. Sein erstes Geschäft war, eine bereits im Jahre 1825 von dem Herrn Forstmeister 
Schmitt von Ebrach (gegenwärtig Krebforstrath bei der königlichen Regierung des Unter- 
mainkrelses) um 3500 fl. erkaufte, höchst beträchtliche Sammlung 1 -^ von ausgestopften Thieren 

den bereits vorhandenen einzuverleiben, um damit die Lücken, welche sich bei einer systema- 

1 > • 



•) Die»« VortrSge trurden Ton Blank in den Jahren 1804 bis 1810 wirklich abgehalten. 

**) Die von Blank gesogene Leibrente betrug bis üb teincin Tode 3.,. ,--f Gulden; nebatdem erhielt er 

no«b seit 1791 einen Gehalt von 5oofl. als Professor, und hatte neben freier Wohnung einen jährlichen 

Beiug von 8 Karren Buchcnbobt. 
•••) Sie bestand aus 99 Stücken Saogetbiere, 5ß8 Stücken VOgel nebst mehreren neptilien, Fischen, 

Skelcten u. s. w. 
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Aufstellung vorzüglich in der C lasse der Säogetbiere und Vögel ergaben, möglichst 
Zu diesem Ende lies« derselbe in der Mitte des Saales drei lange Schränke 
von 8 Schub Höhe bauen, auf allen Seiten mit Glasfenstern verseben, um darin die Säugetbiere 
aufzunehmen. Die Zweckmässigkeit dieser Anordnung fällt sogleich in die Augen, weun man 
erwägt, dass auf diese Weise selbst die grossen Tliierc, welche In anderen Museen frei zu 
stehen pflegen, unter Verschluss gebracht werden können, und weniger dem Verderben aus- 
gesetzt sind, während die Stellung und Einrichtung der Schränke eine Betrachtung der Exem- 
plarien auf allen Seiten gestattet. Zu gleicher Zeit wurde Alles aus dem Saale entfernt, was 
sich als ungehörig zur Sammlung, und als Material für eine Kunst - und Antiquitäten-Sammlung 
darstellte, um Eiuheit in das Ganze zu bringen (blos die Mosaikgemuldc behielten ihre Stelle 
an den Wänden). Leider gelaug es dem Eifrigen nicht, das Ende der unternommenen mühevollen 
Arbeit zu sehen. Von schwächlicher Körpersconstitution, und seinem Berufe ungemessene An- 
strengungen zuwendend, unterlag er am 20. Januar 1830 in seinem 45steu Jahre 
schleichenden Zehrfieber, von allen seinen Collegen aufrichtig betrauert. 

Bei der Wiederbesetzung seiner Stelle ging das habe Staatsministerium von der wohl- 
begründeten Ansicht aus, dass die gesammte Naturgeschichte nach ihrem gegenwärtigen Stande 
für den Einzelnen ein zu ausgedehntes Feld der Bearbeitung sey, und verfügte daher unter dem 
27. Mal 1850 eine Trennung der Professur der Naturgeschichte In die der°Zoologle und der 
Mineralogie. Die erstcre wurde dem bisherigen Prosector an der Zootomie, Privatdocenten 
Dr. Leih lein, die zweite dem Privatdocenten an der mediciuischen Facultät Dr. Rumpf über- 
tragen. Ein späteres höchstes Ministcrlal-Rescript vom 15. Deccmber 1832 verordnete, theils 
um für die systematische Aneinanderreihung der zoologischen Sammlung den nöthigen Raum zu 
gewinnen, theils um eine dein gegenwärtigen Stande der Wissenschaft entsprechende Anordnung 
und Einrichtung der mineralogischen Sammlung möglich zu machen, die Trennung des mineralo- 



gischen Theils von dem zoologischen''*). Späterhin kam noch ein Herbarium hinzu, so dass ge- 
genwärtig das Cabinet in drei Hauptabtheilungen, die zoologische, botanische und mi- 
neralogische zerfällt« 



•) Eine« andern hoefet bedeutenden TWb« fette da. Naturalien - Cabinet durch drei growc Sendet, 
.«a Mei.co erhalten welche der bei der Bheini.eh.Wc.tindi.chcn Berg^erksgeselUcbaft engagirte üoetor 

.Tcr7e7e V°ö e'.Te P , ? *" JahrCn '«"-«o*««!*. Sic enthielt Säugc.hicrc! be.onder. 
aber v.cle Vogel Hephl.e,, In,ecten reraehiedener Ordnung, Conchjlien, Mineralien u. .. iv. Später 
yvurden noch v,c e oMu,.! 1S cLe Tb.ere, namentlich Vögel durch Herrn Dr. Be.el acquirirt, der al. 
Ant in k. mederland. 5 cl,en Dienatcn auf J aTa verteilte. Von braai.iani.chcn Vögeln erhielt die Samm- 
lung e.ne .ehr ,ntere«a„te Suite (ron ,6o Exemplaren) durch Herrn Dr. Stephan, Leib.m bei Tr 
icrmltwcten liai.crm von Brasilien, nur " — »---^ 



In demselben Beacripte wurde da.Conacrvatorium der «x>logi»chcn Sammlung dem ProfetaorL eib lein, 
daa de» mineralogischen dem Profeasor Humpf übertragen. 
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5. 13. 

a) Zoologische Abtheilong. 
Conservator: Professor Leibleln. 



Die zoologische Sammlung befindet sich gegenwärtig thells in dem oben angeführten 
grossen Saale, theils in zwei kleineren anstossenden Nebensäälcn, theils in einem 109 Schuh 
langen Gange aufgestellt. Der Aufstellung ist die Ca vi er 1 sehe Methode zu Grunde gelegt, 
mit einigen Modificationen, wie aus nachstehendem Schema ersichtlich ist. 



1. Classe. 

a. - 

3. — 

4. — 

5. — 



Säugcthiere. 

Vögel. 

Reptilien. 



6. 
7. 
8. 



11. 

Spinnen. 12. 
Krustenthiere 13. 

10. Classe. Borstenfüsscr. 
Ringwürmer. 14. 



15. 
16. 
17. 
18. 



Schneeken. 
Schalthiere. 



Saugewürmer und Entozoen. 
Strahlthiere und Acalephen. 
Polypen. 
Microzoen. 



Im Betreffe der ersten Classe ist man darauf bedacht, charakteristische Abbildungen 
der verschiedenen Menschen-Raccn anzuschaffen , nnd dieselben zum Behufe des Unterrichts 
als Repräsentanten in der Sammlung aufzuhängen. Die Säugcthiere nehmen die von Rau 
erbauten drei grossen Glasschranke in der Mitte des Hauptsaales ein. Bis anf die ganz grossen 
Tbiergnttungen sind fast überall die Repräsentanten vorhanden. Am reichhaltigsten findet sich 
die Classe der Vögel ausgestattet, welche durch die Acquisitionen der neueren Zeit zu einem 
hohen Grade von Vollständigkeit gelangt sind. Die einzelnen Vögel sind sämmtlich in beson- 
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deren mit Glasscheiben versehenen Kästen isolirt aufbewahrt, wodurch die Conservation sehr be- 
günstigt wird; nebenbei befindet sich eine Sammlung von Vogelnestern und Eiern. Die Rep- 
tilien nehmen an der östlichen Wand im Hauptsaale sieben Glasscbränke ein, und es sind 
die bemerkeuswerthesten Gattungen so ziemlich repräsentirt, so wie auch bei der Fisch- 
sammlung, welche au der entgegengesetzten westlichen Wand im Hauptsaale in sieben anderen 
Glasscbränken aufbewahrt ist. 

Als eine ganz neue Schöpfung sind die Sammlungen der Glicderthiere zn betrachten, 
da dasjenige, was sich bei Blank von solchen Thicren vorfand, grösstenteils durch die Wir- 
kungen des Lichtes verbleicht war und als unbrauchbar entfernt werden musste. Zur gegen- 
wärtigen Insectcnsamnilung hat das Hauptmaterial die Sammlung des vor einigen Jahren in 
Würzburg verstorbenen Herrn Revierförsters Schcdcl geliefert, welche, besonders reich au in- 
ländischen Schmetterlingen und Küfern von dessen hintcrlassenen Wittwe im Jahre 1827 der 
Universität zum Geschenke Übermacht wurde. Ausserdem wurde noch Manches der hiesigen 
Fauna neu gesammelt, und von exotischen Inscctcn kamen namentlich viele mexkanische hinzu, 
die sich bei den Sendungen des Herrn Dr. Petz befanden, so wie andere aus Brasilien und 
Nordamerica , die durch Tausch und Kauf acquirirt wurden, endlich aus China und Ostindien, 
welche ein Geschenk unseres Landsmannes des Herrn Dr. Philipp Franz von Siebold sind. 

Die e n t o m o 1 o g i s c h e Sammlung ist so eingerichtet worden, dass bei den Schmetterlingen, 
wenn sie nicht ganz klein sind, jede Spccies in einem besonderen Kästchen, oben und unten 
mit Glas versehen, aufbewahrt ist; beiden anderen Ordnungen der Insecten dagegen sind meistens 
ganze Genera in einem solchen etwas grösseren Kästchen einhalten. Das doppelte Glas an den- 
selben gestattet eine bequemere Betrachtung von unten und oben ; die Insecten stecken daselbst 
auf fest aufgeklebten Korkstückchen; etwas messendes Quecksilber wurde jedem Kästchen als 
Conscrvativ - Mittel beigegeben , um so die Entstehung von Milben zu verhüten. Bei dieser Ein- 
richtung kann die Insecten - Sammlung leicht nach jedem beliebigen Systeme geordnet werden, 
so wie sie auch die Benützung für den Unterricht begünstigt. Das Ganze ist in 17 Pultschränken 
enthalten, welche auf der westlichen Seite des grossen Saales aufgestellt, nnd um die Ver- 
blcichung durch Einwirkung des Lichtes zu verhüten, mit ganz dichten Decken geschützt sind, 
die an den Tagen, wo das Museum den Studii enden und dem Publicum geöffnet wird, mit Leich- 
tigkeit hinweggenommen werden können. Die Sammlung der Spinnen so wie der übrigen 
Gliederthiere, ferner der Weichthicre und Zoophyten ist auf ähnliche Art eingerichtet; 
sie befindet sich in 25 grossen Schränken , und ein Theil davon ist in wohl verschlossenen, mit 
Weingeist gefüllten Gläsern aufbewahrt Ganz neu angelegt wurde die Sammlung der Ring- 
würmer oder Anneliden und Entozoen; dagegen stammen die Mollusken (bis auf die 
Land- und Süsswasserconchvlicn und einige neuere Zuwächse) , die S t r a h 1 1 h i e r e , Polypen- 
und Korallenstämme grösstenteils aus dem Blank' sehen Cabinete her. 
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Uebersieht man den gegenwärtigen Stand der zoologischen Sammlung, deren totale Re- 
form durch eine dreijährige angestrengte Thätigkeit des Conservators nunmehr nach den Haupt, 
richtungen hin vollendet ist, so ergibt sich, dass das Attribut seinem Hauptzwecke, als Hilfs- 
mittel bei dem zoologischen Unterrichte zu dienen, bereits genügend entspricht, indem es in den 
bemerkenswerthestea Gattungen die nöthigen Repräsentanten besitzt , um zur Versinnlichung des 
Systemes benützt zu werden. Auch die äussere Ausstattung des Museums lässt rücksichÜich der 
Zweckmässigkeit und Eleganz nichts zu wünschen übrig. Alles dieses konnte jedoch nur mit bedeu- 
ten den Geld Unterstützungen in's Werk gesetzt werden, welche auch von dem hohen Saatsmi- 
nisterium im Interesse des Attributes mit grösster Bereitwilligkeit geboten wurden. Denn nicht 
nur wurden in den letzten zehn Jahren im Durchschnitte jährlich tausend Gulden auf den Etat de« 
Cabinets gesetzt*), sondern letzterem auch erst kürzlich aus den Ersparnissen der Jahre 1831—34 

> ' S 6 

Gegenwärtig ist der Conservator mit Anfertigung systematischer Cataloge beschäftigt, 
welche demnächst zur Kenntniss des Publicums gebracht werden sollen. 

§. 14. 

b) Botanische Abtlieiluner- 

Conservator: Professor Leiblein. 

Zar Vervollständigung des naturhistoriseben Museums hatte es noch an einem de« 
gegenwärtigen wissenschaftlichen Bedürfnissen entsprechenden Herbarium gefehlt. Bei dem 
Blank 1 sehen Naturalien - Cabiuete war zwar ein solches dem Namen nach vorhanden, allein so 
unbedeutend hinsichtlich der Zahl der PflAti7.cn, und von so geringem wissenBchaftllchen Werth« 
(da es durchaus blos Gartenpflanzen enthielt, die noch überdies durch lnsectenfrasa gelitten 
hatten), dass es höchstens als Beleg dienen konnte, dass Blank auch diesem Zweige der 
Naturgeschichte seine Aufmerksamkeit nicht ganz eutzogen habe. Höchst dankenswerth war es daher, 
dass, um diesem Mangel abzuhelfen, das königliche Staats -Ministerium des Innern, welche» 
dem Aufblühen der Universitäts- Attribute stets die kräftigste Unterstützung angedeihen lässt, 
unter dem 30. Juni 1833 aus eigenem Anlasse die Verfügung erliess, dass das Naturalien-Cabinet durch 
Anlegung eines Unlvenalherbarium's vervollständigt werden solle. Zur Begründung dieser phy- 
tologischen Sammlung wurde sogleich von den disponiblen Ersparnissen des Jahres 1832/33 
die Summe von 1000 fl. angewiesen, und das Conservatorium dem Professor der Zoologie Dr. 
Leiblein übertragen. 



*) Seit dem Jahre ■ 8> 3/i 4 wurden dem Naturalien - Cabiuete tu Anschaffungen a© wie 
Begiekoeten ein jährliobea Avertum von 4<x» Gulden bewilligt. 



Bald bot sich auch eine günstige Gelegenheit dar, nm für das neue Attribut eine an- 
sehnliche Basis z« gewinnen. Es war nämlich vor einigen Jahren in Hersbruck der als Natur- 
forscher rühmlichst bekannte Dr. Panzer mit Hinterlassung eines Herbarium'» gestorben, das 
I3>200 reine Pflanzenspedes (die zahlreichen Varietäten nicht gerechnet) enthielt Auf die 
mit den Panzer'schen Relicten eingeleitete Correspondenz , und nachdem sich der Conservator 
aus Auftrag des aeademischen Senats durch Autopsie von dem wissenschaftlichen Werthe der 
Sammlung für die Zwecke der Universität überzeugt hatte , kam die Acquisition um die Summe 
von 1400 fl. zu Stande und so wurde dieser naturhistorische Schatz, woran Panzer mit seinem 
bekannten rastlosen Eifer fünfzig Jahre lang gesammelt hatte, dem Vaterlande erhalten, und 
für die phjtologische Sammlung eine Grundlage gewonnen, auf welcher sich gut fortbauen lässt, 
wie denn auch schon seither mancher interessante Zuwachs hinzukam z. B. von Pflanzen aus 
dem Caucasischen Georgien und Sicilien, aus GriecheulanS, aus der Schweiz u. s. w. Hiemit 
steht noch ferner eine originell angelegte carpologische Sammlung, eine Sammlung 
von Hölzern, von terminologischen und organographischen Präparaten, so wie 
von Abnormitäten und pathologischen Pflanzen - Producten In Verbindung. Neben 
dem Univcrsalherbarium beabsichtigt der Conservator ein vollständiges Herbarium der Frän- 
kischen Flora, so wie andere Herbarien für die medicln lache, öconomische und tech- 
nologische Botanik anzulegen. 

Das neue Attribut befindet sich in zwei Zimmern untergebracht, welche mit den Loca- 
liläten der zoologischen Sammlung in Verbindung stehen. Znr Aufstellung des Universalher- 
hnrium's wurden sieben veracbliessbare Schränke verwendet, die durch senkrechte und quere 
Scheidewände in zahlreiche Fächer abgetheilt sind, worin die einzelnen Pflanzenfaacikeln unter- 
gebracht wurden ; die Bögen, worin die Speeles aufbewahrt sind, haben noch einen gemein- 
schaftlichen Umschlag mit dem Namen der Gattung, nebst Angabe der Ciasse, Ordnung und 
Familie nach der natürlichen Classlfieatlons- Methode. Nebenbei Ist auch die Stelle bemerkt, 
welche die Pflanze im Linne' sehen Systeme einnimmt. Die Früchte, Hölzer und dergleichen 
sind in besonderen Schränken und Schiebladen aufbewahrt. Der Anordnung des Herbariums 
liegt die Eintheilung in natürliche Familien zu Grunde, wobei man sich im Wesentlichen au 
de Candolle jedoch mit Rücksichtnahme auf die Methoden von Jussieu, Lindley nnd 
Bartli ng hielt, selbst die Hauptabteilung der Pflanzen im Linne' sehen Systeme damit in 
Einklang zu bringen suchte. Mit der näheren Exposition dieser Anordnung, so wie mit der 
Aufzählung der vorhandenen Pflanzen wird sich der Catalog befassen, der seiner Zeit durch 
den Druck bekannt gemacht werden wird. 
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c) Mineralogische Abtheilung. 
Conservator: Professor Rumpf. 

Die mineralogische Sammlung befindet sich gegenwärtig in zwei grossen, dem zoologischen 
Museum zunächst liegenden Säulen, welche früher dem Gymnasial -Unterrichte gewidmet waren, 
aber, seit der Verlegung des Gymnasiums (im Jahre 1829) in das ehemalige Augustiner-Kloster, 
zur freien Disposition der Universität standen. Zur Aufnahme der Mineralien ist in beiden 
Säälen an den Wänden eine unter sich zusammenhängende Reihe von 6 Schuh 7 Zoll hoben 
Classchränken (jeder mit 0 Fächern) angebracht, welche, des bequemeren Beaehens der ein- 
zelnen Exemplarien wegen, durch zwei hervorspringende Stufen um 1 Schuh 7 Zoll über dem 
Boden erhöht sind. Ausserdem wurden kleinere Schränke mit Schiebladen und verschliessbaren 
Thüren (zur Aufnahme einer bei den Vorlesungen über Mineralogie zu benützenden Sammlung) 
in der Mitte beider Sääle aufgestellt, und auf diese Sehränke in jedem Saale ein grosser pilz- 
förmiger Kasten gesetzt, deren einer eine propädeutische Sammlung mit den nöthigen Krystall- 
Modellen für die oryctognostische Abtbcilung, deren anderer eine petrograpbische Sammlung für 
die geognostische Abtheilung enthält. In den Fensternischen sind passende pultförmige Glas- 
kasten angebracht, in welchen sich einzelne, sehr grosse Exemplare, die anderwärts keinen 
schicklichen Platz fanden, ferner eine Sammlung von versteintem Holz, eine andere von ge- 
schliffenen Achat- und Marmor- Täfelchen und eine Sammlung zur Kenntniss der Gebirge von 
und um Karlsbad (angezeigt und erläutert von Göthe, Karlsbad 1807) befinden. 

Das erste Geschäft des Conservator» nach der üeberuahme der Sammlung war darauf 
gerichtet, die ausgezeichneteren und werthvolleren Exemplare von den kleineren, jedoch noch 
characteristischen Stücken zu trennen. Diese sollen als Unterrichts - Sammlung bei dem Vortrage 
der Mineralogie gebraucht werden, jene in den Glasschränken unverrückt und gegen Beschä- 
digung gesichert stehen bleiben, um zur Belehrung der Studirenden ausser des Vorlesungen, 
oder der anderen das Cabinet besuchenden Personen zu dienen. Ferner wurde alles durch Staub 
oder, Gebrauch Verdorbeue gänzlich ausgeschieden, wodurch sich natürlich die in den Blank' sehen 
Uatalogen angegebene Summe von Mineralien bedeutend verringerte, sich aber gegenwärtig 
dennoch wieder bereits bis auf 10,000 gehoben hat, indem nicht nur seit den letzten drei 
Jahren ansehnliche Einkäufe von Mineralien gemacht wurden, sondern auch durch Schenkun» 
etne interessante Saite ■ordamericanischer Fossilien von Herrn Dt. Sayniaeh aus New- York, 
so wie die ganze Privatsammlung des Conservators Dr. Rumpf nebst einigen Nachträgen zu 
derselben — im Ganzen mehr als 1000 Exemplare — als Eigenthum an das Cabinet fiberging, 
auch durch die königliche General -Bergwerks- und Salinen- Administration zu München 10 ko- 
BigUche Bergämter und die königliche Salinen - Inspection zu Berchtesgaden zur B— im* eia- 



facher Fossilien, Gcblrgsarten nnd Pctrefacten aus den einschlägigen Bergamts -Revieren ange- 
wiesen wurden, auf weichem Wege bereits sehr schätzbare Beiträge eingegangen sind. Eine 
ehrende Anerkennung gebührt In dieser Beziehung auch dem Herrn Forstmeister W ton eher g er 
zu Schönberg bei Zwiesel, der auf Veranlassung des Herrn General •Commtssärs und Re- 
gierungs - Präsidenten von Rndhart zu Passau (welcher der Hochschule Inden Jahren 1811 — 
1817 als Professor angehörte, und seither stets die freundschaftlichsten Gesinnungen gegen die- 
selbe bewahret), eine sehr werthvolle Sammlung tob Fossilien ans der Gegend von Oberzell 
(unterhalb Passan) eingeschickt , und sich zu ferneren ähnlichen Beiträgen aus dem Unterdonau, 
kreise bereit erklärt bat. Auf diese Weise befindet sich auch die mineralogische Abtheilung 
des Naturalien - Cabinetes in einem sehr achtungswerthen Stande , den man ausser den 15 e- 
mühungen des Conservators, der hier im Grunde ein ganz neues Werk zu schaffen hatte, inav 
besondere der Fürsorge dos hohen Staats - Ministeriums zu danken bat, welches auch diesem 
Attribute ausser den ständigen Etats • Positionen noch 6?0 Gulden aas den Ersparnissen der 
Jahre 1831 bis 1834 zugewendet bat. 

Was die Anordnung der Mineralien betrifft, so hat zwar früherhin das Wem er' sehe 
System (von 1809) Im Wesentlichen zur Grundlage gedient- Gegenwärtig sind aber die ein- 
fachen Fossilien in der Art aneinander gereiht, dass jene, welche nach dem Princip für die 
chemische Zusammensetzung in der organischen Natur gebildet sind (Humboldtlt, Honigstein, 
Bernstein, Asphalt, Steinkohlen u. s. w.), an der Spitze stehen, und auf diese die nach dem 
Princip für die chemische Zusammensetzung in der unorganischen Natur gebildeten Fossilien, 
und zwar zunächst die nicht metallischen, wie Kohlenstoff, (als Diamant, Anthrazit, Graphit), 
Schwefel, Selen, Borsäure, hierauf die Metalle und deren Verbindungen unter sich, und mit 
nicht metallischen Elementen, in nachstehender Ordnung folgen: Iridium. Palladium, Platin, 
Gold, Silber, Quecksilber, Kupfer, Nickel, Kobalt, Eisen, Blei, Zinn, Zink, Wissmuth, Tellur, 
Antimon, Arsen, Mangan, Cerium, Uran, Chrom, Molybdaen, Wolfram, Titan, Silicium, Zirconlum, 
Thorium, Alttmium, Ittrium, Magnesium, Calcium, Strontium, Bar) um, Natrium, Kalium, Am- 
monium. Jede einzelne Gruppe der hier verzeichneten Metalle beginnt mit dem gediegenen 
Metall, wenn solches In der Natur wirklich vorkömmt; an dieses schliessen sich seine Legierungen 
mit anderen Metallen an, hierauf folgen dessen Verbindungen mit nicht metallischen Elementen, 
und unter diesen jene mit Sauerstoff zuletzt, um an dieselben die von Natur erzeugten Salze 
jedes einzelnen Metalles anreihen zu können. 

Bei der geognoetischen Abtheilung der mineralogischen Sammlung ist der Grund zu einer 
petrflgraphischen und einer orogrspbisdien Sammlung gelegt In ersterer sind die Felsarten 
.ohne Rücksicht auf ihre Lagerangs -Verhältnisse In gleichartige und ungleichartige, und diese 
wieder in scheinbar gleichartige , oder innig gemengte, und in deutlieh gemengte unterschieden. 
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nämlich in der Ordnung; auf einander, wie man dieaelben bis jetzt (voa der jüngsten beginnend) 
in der Natur zu beobachten Gelegenheit hatte. Den einzelnen Felsarten sind vorläufig nur in der 
orographischen Abtheilung (nach Maasgabe des vorhandenen Materials) Repräsentanten der in 
Ihnen vorkommenden organischen Ueberreste beigegeben. 

An die geognostische Abtheilung reiht sich eine orykto - geognostlsche Sammlung von 
ODO sehr charnete ristischen Exemplaren aus Ungarn, welche dem Cabinete von dem herzoglich 
Sachsen- Altenhurg 'sehen Rath und Professor Herrn Dr. Zipser ans Neusohl in einzelnen 
Centurien als Geschenk zukam, und noch einer weiteren Vervollständigung durch die seltene 
Unefgennützlgkeit dieses Gönners unserer Hochschule entgegen sieht. Mit der Anfertigung 
systematischer Cataloge über die ganze Mineralien - Sammlung wird, sobald -nod» einige Bran- 
chen gehörig vervollständigt sind, alsbald begonnen werden. 

§. 10. 

II. Physikalisches Cabinet. 
Conservator: Hofrath und Professor Osann. 

Wenn man die ausserordentlichen Fortschritte in's Auge fasst, welche die Wissen- 
schaft der Naturlehre in den letzten hundert Jahren gemacht hat, und dabei in Erwägung zieht, 
dass'die Sätze derselben, welche nicht in todten Abstractioncn sich bewegen, sondern prac- 
tlsche Bedeutung für das Leben gewinnen sollen, einer fortlaufenden Reihe von sinnlichen 
Darstellungen bedürfen, so ist leicht einzusehen, dass,.um dieser Aufgabe in den vielfältigen 
Zweigen jener durch grosse Vorstudien, insbesondere In der Mathematik, bedingten Wissenschaft 
zu genügen, ebenso zahlreiche als kostspielige Apparate nothwendlg werden, deren Anschaffung 
selten von Privaten bestritten werden kann. Desshalb ist die Anlegung physikalischer Cabinete 
ein Unternehmen, das, wenn es zu irgend einer Vollkommenheit gedeihen soll, nur vom Staate 
oder von Corporationen in's Werk gesetzt werden kann, und fürstliche Personen sind es ge- 
wöhnlich, die sich dnreh die Begründung solcher Institute verewigten. 

Fürstbischof Carl Philipp aus dem Gescblecbte der Greiffen cl an (1749 — 54) war 
der erste, welcher an unserer Hochschule eine eigene Professur der Expcrlmental - Physik stif- 
tete, und die Anlegung eines physikalischen Museums befahl. Pater Blasius Henner, ein 
Mitglied jenes Ordens, dessen grossartige Wirksamkeit für die* Wissenschaft zwei Jahrhunderte 
lang der europäischen Welt imponirte, und dessen Bestrebungen erst die Nachwelt jene Gerech- 
tigkeit widerfahren zu lassen bestimmt ist , welche die Zeitgenosse^ neidisch versagten , beklei- 
dete zuerst diese Professur der Physik, and legte den Grund zu jenem Cabinete, welches noch 
jetzt zu den trefflichsten Anstalten unserer Hochschule gelvört. Auf seinen Reisen durch Holland 
und Frank reich sachte er die besten Apparate zu acquirlrcn, oder jiess solche durch ausgc- 
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zeichnete Künstler von Augsburg und Würzburg fertigen, und sorgte für deren systematische 
Aufstellung nach den Materien der Physik in dem dafür angewiesenen Locale , welches noch 
bis zum Jahre 1782 ans einem grossen Saale mit 15 Glasschränken bestand, die bis an die 
Decke reichten. 

Ünter Fürstbischof Franz Ludwig von Erthal (1779 —95) wurde diese Samm- 
lung unter der Leitung des ebenfalls dem Jesuiten -Orden augehörenden verdienten Professor 
Ambros Egell bedeutend vermehrt, und bei erweiterten Localitäten (man legte ein eigenes 
Cabinet zu electrischen Versuchen an) in den üauptbranchen der Physik dermassen bereichert, 
dass sie, zusammengehalten mit dem damaligen Stande der Wissenschaft, als eine möglichst 
vollständige angesehen werden konnte. Es war diesa diejenige Periode, in welcher hauptsäch- 
lich die Mechanik der wägbaren Körper ausgebildet wurde, daher denn Hebel und Flaschenzüge 
aller Art, eine ganz vollständige Sammlang von Vorrichtungen für die Lehre vom Schwerpunkt, 
Barometer nach altera Style u. s. w. vorhanden waren. Kolossale Sprachrohre, die älteren 
optischen Apparate, als polycdiisehe Spiegel zu katoptrischen Anamorphosen und dergl. füllten 
die Schränke der beiden geräumigen Sääle des Cabinetes. Die Zierde des Ganzen aber machte 
ein von dem berühmten Astronomen Georg Nesstfell verfertigtes Planetarium aus, welches 
das Kopernican'scbe System vorstellt. Es zeigt nicht allein den Stand und die Bewegung 
der Planeten um die Sonne aufs Genaueste, sondern ist zugleich auch mit einer astronomischen 
Uhr versehen, welche ausser Dem, was Uhren dieser Art gewöhnlich zeigen, auch noch die 
Zeilen unserer Antipoden angibt. Das ganze höchst elegant von Messing gearbeitete Werk 
ist von einem grossen gläsernen Gehäusse umschlossen, auf welchem die Sternbilder einge- 
schliffen sind. 

Am 13ten März 1801 starb Professor Egell, nach dem schon mehrere Jahre znvor 
wegen dessen Altersschwäche Professor Strassb erger die Vorlesungen über Physik gehalten 
und die Aufsicht über das Cabinet geführt hatte. Diesem folgte am Ende des Jahres 1802 
Professor Sorg, welcher bis zu seinem im Jahre 1827 erfolgten Tode (mit der kurzen Unter- 
brechung durch Professor Stahl von 1804 bis 1S06) die Direction des physikalischen Cabi- 
netes hatte, worauf im Jahre 1828 der kaiserlich - Russische Hofrath Dr. Gottfried Wilhelm 
Osann als Professor der Physik und Conservator des dazu gehörigen Museums berufen wurde. 

Dessen erstes Bestreben war sofort dahin gerichtet, das Ganze nach wissenschaftlichen 
Principe ii neu zu ordnen, sodann die mitunter vorhandenen Lücken in den Apparaten zu ergän- 
«n, wozu , obgleich der Etat pro 1828/29 bereits genehmigt »orlag, von hohem Ministerium 
nachträglich eine Summe von 1000 Gulden bewilligt wurde. 

r>Hii «»•ton-oftbet Befindet sich gegenwärtig In zwei grossen ueinanderstossenden Säälen 
'geordnet, deren ersterer die electrischen und optischen, der zweite die mechanischen Apparate 
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eln zn Demonstrationen und Versuchen sehr zweckmässig eingerichteter Hörsaal, an dessen 
Wänden eine Reihe von Glosscbränken mit Präparaten aller Art sich aufgestellt befindet 

Bereicherungen erhielt das Cabinet: 

A) Im Fache der Mcc h an i k: 10 Stucke, worunter eine Fallmaschine von Atwood, eine 
äusserst feine chemische Waage mit Grammengewicht von Bertling in Berlin, eine Tartr- 
waagc von Messing von Schmitt in Heidelberg, ein grosser Compensatio!!* - Secunden- Pendel 
von Buzengeiger in Tübingen. 

B) im Fache der Hydrostatik: drei Stücke, worunter eine grosse hydrostatische Presse 
(Brama'sche Presse) von Dr. Körner in Jena. 

C) im Fache der Pneumatik: neun Stücke, worunter eine doppelstiefelige Luftpumpe 
mit einzuschraubender Barometerprobe, im grössten Style gefertigt von Dr. Körner (einem 
der vorzüglichsten Apparate dea Cabinctes), ein Paar Magdeburger Halbkugeln von 9 Zoll 
Durchmesser von Dr. Körner, und Osann s Apparat zur Bestimmung der speeifischen Ge- 
wichte der Gasarten. 

D) im Fache der Akustik: 4 Stücke, worunter eine Vorrichtung zur Hervorbringung 
der Marx' sehen Klangfigureu und eine Sirene nach Colgnard-Latour. 

£) im Fache der Optik: 27 Stücke , worunter ein Lichtpolarisations -Apparat aus dem 
Frauenhof ergeben optischen Institut in München, eine Camera lucida nach \v ■ Ilaston, 
ein vollständiger Licht- Reflexions -Apparat von Frauenhofer (mit einem vorzüglichen Achro- 
mat und zwei Prismen von Klint und Chrom - Glas von . ausgezeichneter Qualität) , eine Zange 
mit zwei Turmalinplatten , die parallel mit der Axe geschliifcn sind, zu Versuchen über die 
Polarisation des Lichtes anwendbar u. s. w. 

F) im Fache der Meteorologie: 12 Stücke, worunter mehrere ausgezeichnete Ther- 
mometer, Hebebarometer, Daniell's Hygrometer, ein Eudiometer mit Maas, ein Psygrometer 
nach August. 

G) Pyrometrie: 5 Stücke, worunter Wollastona Dampf - Apparat zur Demonstration 
der Einrichtung der Dampfmaschinen. 

II) Cohaesion und Elasticität: 4 Stücke, worunter Oerstedt's Wassercompres- 

I) Magne Hanaus: 16 Stücke, worunter ein Apparat zur Hervorbringung electrischer 
Funken durch Magnetiamua mit einem grossen Hufeisenmagnet versehen, ein Apparat zur Her- 
vorbringung de« Rotations -Magnetismus, und zwei Vorrichtungen zur Hervorrufung des Ther- 
momagnetismus. 

K) Eleclricltät: 11 Stücke, worunter eine Electrisirmaschine im grössten Styl und 
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mit ausserordentlicher Wirkung (sie hat zwei Scheiben von Spiegelglas von 4 Fuss Im Durch- 
messer und ungefähr 1/5 Zoll Dicke); hiezu zwei neu eingerichtete Conductoren und drei sehr 
grosse electrische Flaschen, welche einzeln und als Batterie gebraucht werden können. 

L) Galvauismus: 6 Stücke, worunter Wo 11 as ton 's Fingerhat -Apparat und Osann'« 



M) Chemische Apparate: 43 Stücke, worunter eine Cv linderröhre mit Tubus, ein- 
geteilt in Cubikccntimeter, ein Wo olf scher Apparat, Farad ay's Wasserzersetzungs - Apparat 
mit Piatindräiiten, und ein grosses Nevvmann'atlics Knallluftgeblässe mit getrennten Gl 
tern zur Vermeidung aller Gefahr, nach Osann. 

N) Mathematische Apparate: 3 Stücke, worunter eine sehr genaue 
Taschenuhr (Chronometer) von Buzengeiger in Tübingen. 

Für diese reichlichen Anschaffungen sied in den letzten sechs Jahren über 
vom hohen Staatsministerium des Innern thcils etatsmässig, theils aus den Ersparnissen der 
Jahre 1831 bis 34 (700 Gulden) genehmigt worden. Zur Vervollständigung des Cabinetes 
werden bedeutende Apparate, deren Verfertigung den ausgezeichnetsten teutschen Künstlern 
anvertraut wurde (unter denen sich auch Pix Ii 's maguetoelectrischer Apparat befindet) in dem 
gegenwärtigen Augenblicke wieder erwartet. 



! 
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III. Sternwarte. 

Conservator: Professor Schön. 

Wird gleich gegenwärtig dem Studium der Astronomie nicht mehr die allgemeine Thell- 
uahme in dem Maasc, wie in jenen Zeiten, bewiesen, wo dasselbe in des Geheimnisses mysti- 
schen Mantel gehüllt, als ein untrügliches Mittel betrachtet wurde, über die Schicksale des 
Menschengeschlechtes unmittelbare Aufschlüsse aus der Betrachtung der Himmelskörper zu; 
ziehen, wobei der Gewinn der Wisseuschaft in des Aberglaubens Irrgängen, die Wahrheit der 
Astronomie in dem Truge der Astrologie zwecklos unterging; so haben doch die scharfsinnigsten 
Köpfe aller Nationen der Cultur dieser erhabenen mit so bedeutenden Schwierigkeiten umgebenen 
Wissenschaft immer noch ihre Bestrebungen zugewendet, und mit Hülfe grossartiger Anstalten 
dieselbe auf eine Höhe gebracht, von welcher frühere Jahrhunderte kaum eine Ahnung hatten. 
Darum ist es auch die Aufgabe der Hochschulen, ihrerseits zur Begründung und Erhaltung 
dieser Anstallen nach Kräften mitzuwirken, und- so die Liebe zu dieser Wissenschaft, bei 
welcher durch materielle Anschauung mehr als durch sterile Demonstrationen gewirkt 



Fürstbischof £dam Friedrich aus dem Geschlechte der Grafen von Seins Leim 
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(1755— 1770), nicht weniger durch seine Prachtliebe, als durch den grossherzigen Schutt, 
den er Wissenschaften und Künsten angedeihen liess, in ganz Teutschland gefeiert, würdigte 
•och die Astronomie seiner besonderen Aufmerksamkeit Stets gewohnt, grossen Talenten jede 
mögliche Unterstützung Z* gewahren, liess er den durch seine mathematischen Kenntnisse aus- 
nehmen, worauf derselbe sich mit seinen gelehrten Ordensbrüdern in Wien und Paris in 
Verbindung setzte, nnd sodann im Jahre 1757 nach den ihm bekannt gewordenen besten 
Mustern auf dem wegen seiner weiten Aussicht über die ganze umliegende Gegend sehr gele- 
genen Tborme tler Neubaukirche ein Observatorium errichtete, welchem man im Zusammenhalte 
mit der Beschränktheit der Letalitäten auf der einen, mit dem damaligen Stande der mathema- 
tischen Wissenschaften, insbesondere der Mechanik, auf der andern Seite das Prädicat der 
Trefflichkeit nicht absprechen kaun *). Es besteht aus zwei übereinander ltegendeu Sailen; 
der untere etwa 80 Schuhe vom Fusse des Thurmes entfernt, mit einem helttbaren Neben- 
cabinete 00 ), enthielt eine sehr genaue von Hubert! gezogene Mittagslinie, an deren Anfang 
eine verücale bewegliche Säule stand, woran ein Quadrant mit seinem beweglichen Tubus, der 
mit einem Micrometer versehen , befestigt war : ferner mehrere werthvolle astronomische Uhren. 
In dem oberen, mit 30 Schöbe hoben, nach allen vier Weltgegenden gerichteten Fenstern 
versehenen , Saale waren die für die damalige Zelt unentbehrlichsten astronomischen Instrumente 
snfgestellt , welche Bich meist noch jetzt auf dem Observatorium befinden , nemlicb zwei grosse 
Mauer- Quadranten , mit ziemlich feiner nnd genauer in Paris gefertigter Tbeilung; ein grosser 
beweglicher Quadrant mit weniger feiner Tbeilung, eine grosse parallaktisc.be Maschine, ein 
kleines Passage - Instrument , zwei astronomische Uhren und ein Secundenschläger , ein G re- 
ger ian'sches und Newtoascbes Spiegeltelescop , einige lange Fernrohre, endlich ein 
Uubertt'sclies Planetarium, das mittels einer mit einem Secuaden - Pendul versehenen Uhr in 
Bewegung erhalten wird 

■ 

MR Hubert Ts Tode erkaltete einigermassen der Elfer für dieses, von ihm mit eben 

nnd Strass berger, denen nach ihm die Oirection dei 
wegs an umfassenden astronomischen Kenntnissen und 




') AU Hubert! in den 70er Jahren des TOrigen Jahrhunderts ran teinem Coafrater P. Hell dem kai- 
serlichen Hofastronosnen in Wien, einen Besuch erhielt, und denselben auf die Sternwarte führte, 
machte Jener die beseichaende Acusserung: Eiigua quidem, sed Taldc egregia hacc tun est supeilex. 

des Vn- 




***) Bsniekt Geschieht« der Universität s» Würsburg, Tbefl IL Seite .63 ». Mg. 
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J. L. Fischer, der sich in England einen reichen Schatz mathematischer Kenntnisse gesam- 
melt hatte, an die Universität berufen wurde, erhielt auch das Studium der Astronomie einem 
neuen Schwung, und es war in hohem Grade bedauerlich, daas mit seinem im Jahne 1803 
erfolgten Tode und dem kurz darauf sich ergebenden Regierungswechsel eine neue Stockung 
eintrat *). :. \ ... . ., . : - 

Erst unter der grossherzoglichen Regierung wurde dem jetzigen Coaservator der Stern- 
warte und damaligen Professor der Mathematik Dr. Schön auch das Lehrfach der Astronomie 
übertragen, und ein zahlreiches Auditorium fand sich jährlich zu den Vorlesungen dieser Wis- 
senschaft , welchen derselbe durch die Benutzung des Observatoriums für die anmittelbare An- 
wendung der theoretischen Lehrsätze das gehörige Interesse zn geben suchte. Hier galt es 
aber vor Allem, die durch langen Nichtgebrauch, sowie durch die mann ich lachen Einflüsse der 
Witterung mitunter unbrauchbar gewordenen Instrumente in gehörigen Stand zn setzen, dann 
die Sammlung mit denjenigen Instrumenten zu bereichern, welche die Fortschritte der Wissen- 
schaft in einem mehr als 50jährigen Zeiträume als anentbehrlich erscheinen Hessen. Das Erste 
wurde theils durch unsere , gegenwärtig hei der polytechnischen Schule in Nürnberg angestellten 
Landsmann, den Mecbanikus und Optikus Bauer, theils durch den in Fertigung mathematischer 
und physikalischer Instramente ausgezeichneten Uofuhrmacher Kreutzer bewerkstelligt An 
neuen Instrumenten, für deren Anschaffung das hohe Staatsministeriutn in den Etats von 1831 
bis 34 die Summe von 1000 Gulden bewilligte, wurden folgende acquirirt: 

1) Ein kleines Fernrohr (als Geschenk von München hieber gekommen) mit einem achro- 
matischen Objectiv von beiläufig 10'" Oeffnung und von solcher Güte, dass mittels dieses Achro- 
mates mehrere Verfinsterungen der Jupiters- Trabanten mit hinlänglicher Schärfe beobachtet 
werden konnten. 2) Ein ächt Frauenhofe rscher Tubus (in dem von Utzscbneide r'schen 
Institute zu München angekauft) von 4/, 1" Länge, mit einem achromatischen Ohjectire von 42" 
Brennweite und 32,5''' Oeffnung. Das Fernrohr hat ferner eine Aufzugsröhre mit einem irdi- 
schen Ocular von 55 und mit zwei astronomischen Ocularen von 84 und HMSmaliger Vergrös- 
serung. 3) Ein sehr vorzügliches Azimuthallustnunent, von Herrn tob Ertel In Manchen 
(nach Retehenbaeh's Erfindung und Tkedung) gefertigt. Es besteht aus einem Höben kreise 
Ton 10" und einem Azimuthaikreise von C" Durchmesser; beide Kreise sind auf silbernem 
Limbus, der erste durch 4 Nonien von 4 zu 4 Secunden, der zweite mittels eines Nonius 
von 10 zu 10 Secunden getheilt. Das Fernrohr hat ein achromatisches Objectiv von 17" Brenn- 
welte und 19'" Oeffnung, ein prismatisches Ocular mit drei verschiedenen Vergrößerungen 

und einem Sonnenglase. Der Stand des Instrumentes ist mit Hülfe zweier Libellen und mehrerer 

i. ' i . i . - ' r • t ... i . . : » 

■ . • • « v : » j- • . 

•) Vom Winleraemetter 1804/5 bii «um Somm«r»eree*ter 18" wurden kein« Vorlegungen »her Attrono- 
mie angekündigt. > » ■ 
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Schrauben genau zu berichtigen. Aa dieeem Instrumente bewundert »an- die ; Vemirkllehnng 
der Idee des schöpferischen Reichenb ach, dasjenige in grünster Vollkommenheit durch kleine 
Messinstruniente zu erreichen, was die Alten durch möglichst grosse Instrumente erstreben za 
müssen glaubten. 4) Ein neuer Himmelsglobus mittlerer Grösse von Franz jun. in Nürn- 
berg, mit einem im Zenith zn befestigenden Quadranten. 5) Eine einfache Vorrichtung zur 
Veranschaulichung des bei der Bewegung der Erde bleibenden Parallelismus ihrer Achse, von 
Buzengeiger ia Tübingen. 6) Ein schönes Hebebarometer mit Thermometer nnd Hygro- 
meter von Krentzer. 7) Ein blechernes Modell für sphärische Trigonometrie nach des Con- 
eervators Angabe gefertigt. 8) Eiuc schöne Stemcliarte mit Beschreibung von Bartack ia 
Wien •> 

,. Aus dieser Aufzihiong ergibt sich zur Genüge, dass auch das astronomische Institut, 
wiewohl mit maasigen Mitteln ausgestattet, hinter den Anforderungen, welche die Zeit an die. 
Wissenschaft stellt, nicht zurückgeblieben ist 

■ ; 
§• 18. 

IT. Chemisches CaMnet. 

Conservator: Me d ic in alrath nnd Professor Pickel. 

,• • 

Unter Fürstbischof Franz Ludwig tob Erthal im Jahre 1787 gegründet, bietet 
dasselbe die iatcressante Erscheinung dar, dass es seit dieser seiner Gründung in einem Zeit- 
räume von fast einem halben Jahrhundert seinen Vorstand nicht wechselte 

Georg Pickel im Jahre 175 1 zn Sommerach am Main geboren, und im Jahre 1778 
zum Doetor der Medkin promovirt, wurde, nach mehreren wissenschaftlichen Reisen im Aus- 
- lande, bei Gelegenheit der zweiten Secularfeier der Universität im Jahre 1782 zum Professor 
der Chemie ernannt, und ihm später die Einrichtuag und Direetion des ehemischen Cabmcts* 
übergeben. Dasselbe befindet sich in einem Gebäude, das in dem nördlichen Theile des an die 
Rückseite des Julius- Spitals stosseuden botauischea Gartens gelegen ist, und besteht in einem 
grossen bellen Hörsaale links vom Eingange zur ebenen Erde, an dessen Wänden ringsum 
Glasschränke zur Aufnahme der Präparate und Instrumente' angebracht sind-, ferner in dem 
eigentlichen Laboratorium, dessen Thören m den Hörsaal herein geöflhet »erden können, so. 
dass alsdann die ia den Subsellien siteenden Zuhörer die Uebersicht über die in dem Labora- 
torium angestellt werdenden Versuche gewinnen (jfjm chemischen Hörsaale gegenüber recht* 

— 

! S v„.,,t,-ndi,e Hi-nnu.!,..!*™, M dT. „tro.omucI.etf EpfiemerMen und Tor.ugKclu«en aUrommu.cB*n 
Werke wurde» auf den Verschlag de* Cousertator* Jedes Mal «inlcbK für die Emiveratanbllilletbck 
angekauft. 
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totn Eingang« ist ein HSrsaal ta hotanfacben Vorlesungen eingerichtet). Ueber der Thlre ta 
den Garten hinein sind anf einer Marmortafel eingegraben folgende Worte zu leten i HA9 
AEDES EXSTRÜI CÜRAVIT PRAELECTIONIBUS BOTANICIS ET CHEMICIB SACRAVIT 
HORTUMQUE BOTAN1CUM AÜX1T FRANCBCUS LÜDOVICÜS A. R 8. MDCCl/XXXVBL 

Seit dieser Zelt bat Professor Pickel nunmehr 53 Jahre diese Stelle bekleidet , daa 
ihm anvertraute Attribut stets vervollkommnet und verschönert, und arbeitet noch heutzutage, 
einer ungestörten Gesundheit sich erfreuend, mit Jünglingslust und dem glücklichsten Erfolge 
von einem zahlreichen Kreise von Zuhörern umgeben, in den. verschiedenen Zweigen seiuer 
"Wissenschaft. Im Jahre 1828 feierte derselbe in einem Alter von 77 Jahren unter allseitiger 
Theilnahme sein fünfzigjähriges Doctor- Jubiläum, bei welcher Gelegenheit seine Collegen 
folgende In der Nummothek der Universität aufbewahrte Medaille auf Ihn schlagen Hessen : 
Aver« : Das wohlgetroffhe Brustbild In erhabner Arbeit, von der rechten Seite mit doppelter 
Umschrift. Aeusserc: GEORGIO PICKEL D. XX. NOVEMBR. MDCCLI SOMMERACI NAT. 
Innere: D. I. SEPT, MDCCLXXV1II MED. DOCT. PROMOT. Unten: NEUSS F. Revers: 
Ein Lorbeerkranz, nnten mit einer Schleife gebunden, darin in zwei Zeilen: D. I. SEPT. 
MDCCCXXVDI. Umschrift: CHEMIAE PROFESSORl WIRCEBURGENSI CELEBERRIMO 
COLLEGAE DISCIPULI AMICI. 

Im Jahre 1832 als seinem SOsten Dienstjahre geruhte Seine Majestät der K 3n I g unter 
den schmeichelhaftesten Ausdrücken ihm den Ludwigsorden zu verleiben, welcher demselben 
von dem damaligen Vorstande der Regierung de» Untermainkreises Herrn Vicepräsidenten von 
Tautphocus in dem Kreise sämmtlicher Lehrer der Hocbscbnle und vor einem zahlreich 
versammelten Publicum Im Saale de« musikalischen Instituts feierlichst überreicht wurde. 

»löge der würdige Grete, der nun bereits 28 Jahre Senior der Hochschule Ist, noch 
lange unter uns weilen, »einen jüngeren Collegen ein Vorbild zur Nacheiferung auf der Bann 
wissenschaftlichen Strebens, ein Muster treuer Anhänglichkeit an König und Vaterlaad! 

$• «>• 

V. Botanischer Garten. 
Coaserfator: Hofrath und Professor Heller. 

Wenn die botanische Abtheilung des Naturalien -Cabinets den Zweck hat, die Massen m- 
nnd ausländischer Pflanzen in getrocknetem Zustande nach einem von der Wissenschaft auf. 
gestellten Systeme aufzubewahren, und deren Benützung in jeder Jahreszeit zum Zwecke des 
Studiums möfflich zu machen . so soll dagegen durch einen botanischen Garten das Ziel erreicht 
werden, die Pflanze^ iq Jen Yjwrschiedenen Perioden ihres kurzen Lebens vor das Auge des 
Beschauers zu bringen, und Ihn mit deren Blüthe und Frucht, dann aber 

1 
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deren Eigenschaften und Wirkungen zum Wohle der leidenden Menschheit bekannt zu machen *). 
Ein gut eingerichteter, die Pflanzen möglichst vollständig darstellender, botanischer Garten Ist 
daher ein unumgänglich nothwendiges Requisit, nicht nur zum Studium der Naturgeschichte 
überhaupt, sondern der Medicin insbesondere, und mit Recht ist daher seit der besseren Cultur 
dieser Scienzen der Anlegung und Erhaltung solcher Gärten eine besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet worden. 

Die erste Anregung zur Herstellung eines botanischen Gartens geschah in Wurzburg 
unter dem Fürstbischöfe Johann Gottfried von Guttenberg im Jahre 1096, wo ohne 
Beitrag der Universität, lediglich auf Kosten des Julius -Spitales, au dessen, gegen Norden ge- 
legener Ruckseite ein Platz zur Aufnahme der im In- und Auslande angekauften Pflanzen, Sä- 
mereien u. s. w. ausgewählt und mit einer Einwinterung, einem Glashause und Brunnen ver- 
sehen wurde. Doch scheint es, wie bei allen dergleichen ersten Anlagen, an der gehörigen 
Einheit im Plane und an der Zweckmässigkeit bei der Durchführung gefehlt zu haben-, denn unter 
dem Fürstbischof J o h a n n Philipp Franz von Schönborn wurden 1721 zwischen der fürst- 
lichen Hufkainmer, einigen Professoren der medicintschen Facultät, und den Vorständen des 
Julius- Spitales und der Universität, Verhandlungen über eine neue Anlegung des botanischen 
Gartens im Julius- Spitale gepflogen, der auch wirklich in Kurzem in einen so blühenden Zustand 
kam, das« er nach Bönike ) schon in den ersten Jahren bis G000 seltene Gewächse und in 
der Arznei besonders nutzbare Kräuter enthalten haben soll. Jeder nachfolgende Fürst war 
darauf bedacht, das junge Iustitut möglichst in die Höhe zu bringen; Insbesondere war es 
Friedrich Karl von Schönborn (1729— 4G) welcher den für die Botanik bestimmten Theil 
des Gartens erweitern, uud überhaupt den Hospital - Garten unter Leitung des bekannten Ar- 
chitecten Neu mann nach dem von ihm gefertigten Risse neu anlegen, auch neue Glaskästen 
und Treibhäuser erbauen Hess. 

Als Professoren der Botanik kommen, seitdem dieser Zweig der Naturwissenschaften 
auf der Universität cultivirt wurde, in dem Zeiträume von 1090-1779 folgende vor: 



") Ebenso treffend alc gemulblich spricht «ich Kirr Ober ein Reecript de« Fürstbischofs Friedrich Carl 
von Schönborn iom 18. August 1 744 ans, welche* also lautet: „Euch ist vorhin bekannt, nie das 
unter mehreren anderen tum Aufnehmen Unserer Universität und zu Förderung derer Wissenschaften, 
dem davon abflicssenden Dienst des Public!, wie auch sur tröstlichen Hülfe des Ncbcnmen- 



sehen gemachten Anordnungen Wir auch Verfügung haben ergehen lassen, data der in 



. Kräuter-Garten in Unserem hiersu längstens gewidmeten Julierspital - Garten solle vergrössert und t er- 
bessert werden: Anerwogen die sclbstige Hanntnus deren Kräutern denen Studiosi* medicinac, Wund- 
Sitten und Apodckern den Bcgrif, deren von ihren Professoren über die Eigenschaft, Tugend und 
Wirkung deren Hräutern angehörter Lehre nicht allein merklichen erleichtert , sondern auch denen 
Professor ibus die Gelegenheit gibt, dass diese dorch die verschiedentlich machende Prüfung derEigcn- 
{ Schaft und der Tugend deren Kräutern weiter nachforschen, und solcher Gestalt »um Dienst und tue 

Hülfe des Nebenmenschen sich mehrn befähigen.*' 

•*) Grundriss einer Geschichte von der Universität tu Würtburg. Th. II. S. 8. 
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Barthel Beringer, Laurentius Anton Dercum, Elias Adam Papius und Ignaz Barthel 
Btang. Diesem folgte anter der Regierung des Fürstbischofs Franz Ludwig von Erthal 
im Jahre 1782 Gabriel Heil mann, auf dessen Antrag der botanische Garten durch den da- 
maligen Spitalgärtner Ignaz Heller neu angelegt wurde, und seine dermalige Gestalt erhielt, 
welche nach dem ürtbeile der Sachkenner allen Anforderungen der Wissenschaft entspricht, und 
sich besonders durch vortreffliche Treibhäuser und ein sehr zweckmässiges Aquarium auszeichnet 
Zugleich wurde im Jahre 1787 dem chemischen Hörsaale gegenüber ein eigener Hörsaal für 
botanische Vorlesungen eingerichtet, an dessen Wänden ringsum Schränke zur Aufbewahrung 
von Sämereien, Pflanzen u. s. w. angebracht sind. 

Das Conscrvatorium des Gartens ist seit dem Jahre 1806 dem könglichen Hofrath nnd 
Professor Dr. Heller anvertraut, welcher in jedem Semester Vorlesungen über Naturgeschichte 
des Gewächsreicbs mit Anatomie und Physiologie der Pflanzen upd über officinelle Botanik hält. 
Die Besorgung des Gartens ist einem eigenen Gärtner übertragen, welcher in der Etage über 
dem chemischen und botanischen Hörsaale seine Wohnung hat, und zu den Vorlesungen die jedes 
Mal aöthigen Blumen, Gewächse und dergleichen liefert. Die Universität, welche früherhin 
blos die Hälfte aller durch die Herstellung und Erhaltung der botanischen Anlagen veranlassten 
Kosten zu tragen hatte, muss späteren Reacriptcii dea Fürsten Franz Ludwig zufolge nunmehr 
zweiDrtttheile aller Auslagen des botanischen Gartens, so wie die Hälfte dea Salariums des Gärtners 
bestreiten. Uebrigens ist auch dieses Institut der Aufmerksamkeit des hoben Staats -Ministeriums 
■iebt entgangen, indem neben der normalen Etats -Summe durch höchstes Rescript vom 15. 
Februar 1835 noch eine beträchtliche Summe aus den Ersparnissen der Jahre 1832/33 und 
und 1833/34 zum Ankaufe ausländischer Pflanzen angewiesen wurde. 

C. Medicinische Anstalten. 

S. 20- 

I. Mediciuische Clinik. 
Vorstand: Hofrath und Professor Marcus. 

* 

Unter dem besonderen Schutze und der väterlichen Fürsorge Seiner Majestät des Königs 
tat das von Fürstbischof Julius am Ende des XVI. Jahrhunderte gegründet«, und von dem 
Fürstbischöfe JohannPhllipp von Greiffenclau (1009 — 1710) und insbesondere von Franz 
Ludwig von Ertbal (1770 — 05) bedeutend verschönerte Hospital durch die allgemeine Be- 
nützung sämnitlicher Theiie dieses grossen . der Heilkunst geweihten Tempels für dea öffentlichen 
Unterricht gewiss eine der ersten Lehranstalten Teutschlands, und erhebt sich zu den glän- 
zendsten Attributen der hiesigen Hochschule, 
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Die medfcinische Clinik in diesem Julius -Hospitale hat die Aufgabe, sowohl dje um 



der Theorie in die Praxis übertretenden Candidaten der Medictn mit der Natur selbst in ihren 
verschiedenartigsten krankhaften Verbältnissen allmählich bekannt zn machen, als auch jüngere, 
schon promovirte Aerzte dnreh Hinweisung auf die Natur in den Stand zu setzen , das 
Wahre und Falsche in der Theorie gehörig zu unterscheiden ; die durch Jahrhunderte bewährten 
mediciniseben Dogmen sollen durch die Naturaussprücbe selbst erkannt, und durch sie die Wahr, 
heit über den Irrthum in den wandelbaren Systemen der Zelt erhoben werden. Die Methode, durch 
welche man das grosse Ziel zu erreichen strebt, gute, wahre Aerzte zu bilden, ist vorzüglich 
auf reine, vorurtheilsfreie Beobachtung der Natur gestützt Theorie und Praxis, nie trennbar, 
aollen hier in ihrer Vereinigung erscheinen. Die Beobachtungsgabe soll sich entwickeln und 
»chärfen, das practische Gefühl sich entfalten, und der Medicin die Weihe einer Kunst verleihen. 

Die Krankheit im Allgemeinen, wie sie an der Menschheit fortlauft, wie sie an einen 
Genius gebunden durch epidemische und endemische Verhältnisse modificirt, einen allgemeinen 
Charakter erhält, gibt den ersten und allgemeinen Standpünct für die medicinische Clinik, so 
wie für die dort zu lehrende Behandlungsweise. Die Krankheit, wie sie im Individuum sich 
zeigt, durch die Unendlichkeit der Individualitäten stets wechselnd, doch unter oben bezeichnete 
allgemeine Gesetze gestellt __ die Krankheit des Individuums gibt den speciellen Standpünct 
der Clinik. In dieser letzten Beziehung ist es die Aufgabe, die feinsten Abweichungen und 
Seliattirungen nachzuweisen, die eigentümliche Eutwicklungsweise des Krankheitsprocesses dar- 
zustellen, eben so genau die Hcilungs - Bestimmungen zu treffen, und darauf endlich die Mittel 
zu basiren, wie sie dem Allgemeinen und Besonderen entsprechen. Die Vergangenheit wird 
sorgfältig erhoben, die Gegenwart umsichtig aufgefasst, und durch beide Bucht man die Zukunft 
zu erfassen, da die Prognose wie Diagnose gleich wichtig erscheint 

Die erste förmliche medicinische Clinik in dem Julius-Spitale wurde in dem letzten Vier- 
theile des abgcwichcncu Jahrhunderts durch Professor Menolph Wilhelm (geboren 1725) ein- 
gerichtet, welcher, nachdem er mehrere wissenschaftliche Reisen in's Anslaud (nach Paris, um 
die dortige Einrichtung der Spitäler, nach Wien, um die neu eingeführte Eiuimpfungs- Methode 
der Pocken näher kennen zulernen), unternommen hatte, von Fürstbischof Ada in Friedrich 
von Seinsheim zum Hofrathe, fürstlichen Leib- und Juliusspital - Arzte und Professor der Me- 
dicin mit der Oberaufsicht über die Stadtapotheken ernannt wurde 0 ). Ihm folgten in einem 
40jährigep Zeiträume als Vorstände der medicinischen Clinik die Professoren Christoph von 
Siebold, Thomann, von Hoven, Friedreich sen., Schönlein, und seit 1832 Hofrath 
und Professor Marcus. 

_ Sämmtliche Kranke des Julius -Hospitals, deren jährlicher Zugang sich auf 1900 bis 

fct i ri u . 

.! | ♦) Sein würdiger Enkel Philipp Wilhelm hielt in den Jahren i8»3 und an der hiesigen Hochschule 
... Vorlesungen als Pmaldoceat , und bekleidet gegen« artig eine Professur der Chirurgie an der Usü- 

~ U ' vcr.it« - — 
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2000 erstreckt, werden zum clfnlscken Unterriehte benutzt, und um den jungen Arzt ganz mit 
dem grossen Umfange seines Wirkungskreises bekannt zu machen, werden ebenso, wie die 
Abtheilung der sogenannten Innerlichen Kranken, die Abtheilungen der Geisteskranken, der Epi- 
leptischen, der Einn thematischen, der Syphilitischen, ja selbst die in -der Abtaetlnng der Alter- 
schwachen und sogenannten Pfründe befindlichen gleichmässig für den Unterricht benutzt. 
Sämmtlichc Krankheitsgcschicbten werden von den Candidaten verfasat, und alle Leichenöff- 
nungen in deren Gegenwart vorgenommen. Erfreulich ist es, das« in gegenwärtiger Zeit unter 
dem Schutze einer väterlichen Regierung, auf die freigebigste Weise mit allen nur mög- 
lichen Hülfsquellen unterstützt, die medlcinische Clinik, ihren alten wohlbegründetcn Ruf be- 
hauptend, in ihrer Frequenz an In- und Auslindern, wovon viele bereits den Doctorgrsd er- 
hielten, ein sehr gunstiges Verhältniss zeigt; noch erwünschter ist die Erscheinung, dass unter 
dieser grossen Zahl der Zuhörer (gegen hundert in jedem Semester) ein reger anhaltender Elfer 
für die Praxis sich zu erkennen gibt, und alle mit Ernst und Würde ihrem gemeinschaftlichen 
Ziele entgegenstreben. 

Die statistische Ueberslcht sämmtlicher, auf der medicinischen Abtheilung in den zwei 
letzten Jahren behandelten Kranken gibt nachstehendes Resultat: 



Jahr 1833. 




Jahr 1834. 




Vom Jahre 1832 'verblieben - - 


- - 218 


Vom Jahre 1833 verblieben - - 


- - 231 


Männlichen .Geschlechts - - 


- - 105 


MänuHcbcn Geschlechts - 


- - 92 


Weiblichen Geschlechts - - 


- - 113 


Weiblichen Geschlechts - • 


- - 139 


Dazu kamen im Jahre 1833 - - 


- - 1047 


Dazu kamen im Jahre 1834 - - 


- - 1044 


Männlichen Geschlechts 


- - 881 


Männlichen Geschlechts- - 


- - 880 


Weiblichen fieschlechts - - 


J - 700 


Weiblichen Geschlechts. - 


- - 764 


Davon an acuten Krankheiten leid 


end - 961 


Davon an acuten Krankheiten leide» 


d - 877 




- - 600 






Die Summe aller Kranken betragt 


- - 1865 


Die Summe aller Kranken beträgt 


- - 1875 




- - 1193 














„ „ ungeheNt entlassen 


. - 104 


„ „ ungehellt entlassen - - . 


- 80 




- - 133 


Gestorben sind ...... 


• - 137 


„ „ an acuten Krankheiten 


- - 48 


„ „ an acuten Krankhelten - - 


- - 51 


















Mannlichen Geschlechts - 
Wtlhlirhen GfMchWht* . 


- - 92 

. . 1.10 


Männlichen Geschlechts • - . 
Weiblichen Geschlechts « - - 


- 101 

- 103 


Die Summe der Verstorbenen verhält sieh 


Die Summe aller Verstorbenen VC 


rfaält sieb 




wie 1:14,*, 


sonach zur Summe aller Krauken wl 


e 1:13! 
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§. 21. 

> 

II. Chirurgische Clflhik. 

•' Vorstand: Jlofrath and Professor Textor. ' 

i ' . . : • • ■ • - - ■ i • • « 

Aach diese Anstalt erfreut sich fortwährend ihres längst erworbenen, weit verbreiteten 

Rufes. Die gefährlichsten und schwierigsten Krankheitsfälle drängen sich in diesem grossartigen, 

reich fundirten Asyle zusammen, und es möchte wohl kein Krankenhaus geben, welches bei 

gleichem Umfange mehr Stoff zur Belehrung darbietet, als dieses bei dem königlichen Julius- 

Spitale dahier der Fall ist Der chirurgischen Praxis ist hier ein weites Feld geöffnet, und" 

namentlich geben die so häufig vorkommenden Knochenkrankheiten aller Art Gelegenheit, 

die wichtigsten und lehrreichsten Operationen anzustellen, ab Amputationen, Exarticulationen, 

Rcsectionen an den verschiedensten Stellen des menschlichen Körpers, u. s. w. 

Diese Fülle und Manchfaltigkeit der Krankheiten (es werden jährlich 600 bis 700 
chirurgische Patienten aufgenommen), so wie die Reichhaltigkeit aller Materialien für chirurgische 
Ausbildung, ziehen daher nicht blos die eigentlichen Studenten an, sondern die Cliaik wird auch 
von bereits promovlrten Aerztcn und von Fremden aus den entferntesten Gegenden besucht, 
unter denen sich immer eine grosse Anzahl besonders den Uebuugcn chirurgischer Operationen 
an Leichen widmet, zu welchen die günstigste Gelegenheit vorhanden ist Was ihnen hier am 
Cadaver demonstrirt wird, dazu finden sie die Belege in den cliuischen Säälen, und sie können 
sich nicht selten in der kürzesten Zeit überzeugen , dass die Theorie mit der Erfahrung über- 
einstimmt. Es sind vielleicht in keinem Spitale so viele und so lange fortgesetzte Versuche 
(sie erstrecken sich bereits in das 20stc Jahr) über die wichtigsten Streitfragen im chirurgischen 
Gebiete gemacht worden, als dieses im hiesigen Julius - Spitale der Fall ist Namentlich wurde 
bei den Amputationen der Extremitäten der Lappen - Amputation die grösste Aufmerksamkeit 
geschenkt, und die Exarticulation überall verrichtet, wo sie ausführbar war. 

Die erste förmliche Eröffnung der chirurgischen Clinik im Julius- Spitale geschah im 
Jahre 1791 !> ) durch den in den Annalcn der Heilkunde, insbesondere der Chirurgie und Ana- 
tomie, hoch gefeierten 0 *) Carl Kaspar von S i e b o I d (geboren 1730), welchen Fürstbischof 
AdamFriedrich von Seinsheim bereits im Jahre 1700 in seine Dienste genommen, und dem er 



•) In der „Ordnung der öffentlichen und Prifatrorlcsungen auf der hohen Jnliu» • Universität ca WOrs- 
burg für das Wintersemester 1791—1791" hebst es also: P. Sieb old setzet früb Morgens »on halb 
8 bis 9 ühr das ohn längst von Seiner Hochfürstu'chen Gnaden bestätigte chirurgische Clinicum im 
Julias -Hospitale fort, und wird die Studircaden tu eigener Handanlegung anführen und üben. 
(Im Vorlese- CaUloge des Sommersemesters 1791 erscheint noch keine chirurgische Clinik). 
••) Sein, durch den Augsburger Künstler Haid, im Jahre 1788, gestochenes Bildaiss hat die Unterschrift: 
Chirurgus inter germanos prineeps. Vergl. die Schrift: C. C von Siebold'a Leben und Verdienste. 
Entworfen Ton dem nächsten »einer sahlreicben Schüler. tYürcburg 1807. 4 S * 

8 
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später die Stelle eines Oberchirurgus im Julius -Spltale, eines fürstlichen Lelbarzt's und Professors 
der Anatomie, Chirnrgie und der Hebammenkunst übertragen hatte. Das Direktorium über die 
chirurgische Cltnlk °) bekleidete er bis zu seinem im Jahre 1807 erfolgten Tode, wobei 
ihm bereits seit dem Jahre 1797 sein Sohn Barthel von Siebold, erst als ausserordentlicher, 
und seit dem Jahre 1803 als ordentlicher Professor asalstirte, und ihm such sogleich nach 
«einem Tode als wirklicher Vorstand der chirurgischen Clinik folgte. Nach dessen frühem Tode**) 
trat im Jahre 1814 Professor Markard an seine Stelle, und ab auch dieser im Jahre 1816 
mit Tod abging, wurde der gegenwärtige Vorstand Hofrath und Professor Textor berufen. 

Die statistische Uebersicbt sämmtlicbcr auf der chirurgischen Abteilung in den zwei 
letzten Jahren behandelten Kranken gibt folgendes Resultat: 



Jaltr 1933. 

Die Summe aller Kranken beträgt - - 
Männlichen Geschlechts - - - - 
Weiblichen Geschlechts - . - - - 
Unter diesen verblieben vom Jahre 1832 
Davon wurden geheilt - - - - - - 



»» 
n 



n 



397 
193 
71 
391 
65 
15 



als unheilbar 
als un geheilt oder auf 
Verlangeu entlassen 31 
Gestorben sind .-.-.-...38 

... 50 



Jahr 1884. 

ler Kranken beträgt 



Die 



Weiblichen Geschlechts .... 
Unter diesen verblieben vom Jahre 1833 
Davon wurden geheilt ...... 



» 
» 



Gestorben sind 



als unheilbar ent 
als un gebeilt oder auf 

Verlangen entlassen 
an die medicinische Clinik 
abgegeben ... 



361 
169 
50 
348 
42 
12 

24 



§. 22. 

III. Chirurgisches Instrumentarium. 
Conservator: Hofrath und Professor Textor 

Längst schon war das Bcdürfniss gefühlt worden , dem Lehrer der 
Sammlung von Instrumenten und Bandagen an die Hand zu gehen, welche 



in des Jahren 1790 



•) Die Professuren der Anatomie, Chirurgie und GeburUhBlfe 
seinen Antrag seinen beiden Sühnen übertragen. 

•*) Er starb im Januar 1814, in einem Alter von 39 Jahren, und hinterliesa «wei Söhne, von 
altere, Gottfried, gegcmvgrlig dieProscctorsstelle an der anlhropotomischen Anstalt bi " 
jüngere, Rudolph, in laufendem Somraerscmester den medicinischen Doctoigrad erhielt 



1797 auf 
der 
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und zn den Operationen an Leichen in dem Collcglnm über Operations - und Verbandlehre, theils 
znm Gebranche an Lebenden benützt werden könnten. Eine dergleichen Sammlung war zwar 
schon längere Zeit bei dem Julius -Hospitale vorhanden; allein da dieses nur die zum Gebranche 
an Lebenden absolut nöthigen Instrumente anschaffte, dagegen die Kosten für die übrigen, 
znm Unterrichte oder zum Gebrauche an Leichen dienenden, als dem Zwecke der Anstalt 
fremd, beharrlich zurückwies; so war die Folge davon, dass die Sammlung nicht nur dem 
jetzigen Stande der Wissenschaft und Kunst nicht mehr entsprechen konnte, und den Samm- 
lungen anderer, selbst kleinerer Universitäten nachstand, sondern dass beinahe die meisten zu 
Operationen an Leichen bestimmten Instrumente fehlten, und der Lehrer der Chirurgie sich 
entweder ganz alter und unbrauchbarer bedienen, oder zu seiner Privatinstrumenten - Sammlung 
seine Zuflucht nehmen musste. 

Diesem fühlbaren Mangel abzuhelfen, wurde, da als Resultat der Finanzverwaltung des 
Jahres 1831/32 nicht unbeträchtliche Ersparnisse sich ergeben hatten, von dem academischen 
Senate unter dem 3. September 1833 ein Vorschlag zur Anlegung eines eigenen chirurgischen 
Instrumentariums an das hohe Staats- Ministerium gebracht, welchem sofort die höchste Ge- 
nehmigung erthellt 1 ^ und wonach in dem Etat von 1832/33 die Summe von 300 fl. , in den beiden 
folgenden Jahren 200 fl., und nebstdem aus den Ersparnissen von 1832 — 34 die Summe von 
730 fl. bewilligt wurde , so dass die Summe aller Verwendungen sich bereits In drei Jahren 
auf 1450 fl. beläuft. 

Dafür sind aber auch In dieser kurzen Zeit zahlreiche (die Sammlung zählt bereits 258 
Instrumente und 239 Bandagen und Maschinen) und kostbare Acquisitionen gemacht worden; 
so dass Im Zusammenhalte mit dem, was sich schon in der Sammlung des Julius - Hospitals 
vorfindet, In vielen Zweigen eine grosse Vollständigkeit erzielt ist. Namentlich sind die An- 
gen -Instrumente, jene zum Steinschnitt , zur Steiuzerinalmung, zu den Amputationen und Re- * 
sectionen sehr vollständig und nach ihrer geschichtlichen Entwickelung vorhanden. Zu der letzt 
genannten Operations- Art, einer fast noch neuen, nur von wenigen Wundärzten geübten, ist 
hier ein neues Instrument, der Osteotom (bewegliche Kettensäge) von Dr. Bernhard Heine 
erfunden worden, welches von dem Vorstande der Anstalt zuerst und mit dem glänzendsten 
Erfolge an Lebenden angewendet wurde, und wegen seiner sinnreichen Einrichtung nicht ver- 
fehlen wird, Epoche in der Chirurgie zu machen. (Die medicinische Facultät hat dem eben 
so bescheidenen als ausgezeichneten Künstler das Ehren- Diplom zugestellt, nachdem ihn früher 
schon Seine Majestät der König mit dem Ehrenzeichen des Civil verdienst -Ordens geschmückt 



*) „Mit Wohlgefallen" heiut es in dem betreffendes höchsten Miniitcri*l - Beacript« rata i3. 8«ptember 
i833 „hat man aus den Berichten der einielnen CuModen entnommen, mit welchem Eifer dieselben 
der ihnen übertragenen Attribute aicb annehmen, und welche sweckmauige Vorechläge tob deaaelbca 
im Einklang« mit dem academiacbeo Senate abgegangen lind." 
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hatte). Unter den Bandagen zeichnet aich die Sammlung von Bruchbändern durch Ihren Reichtrmrn 
und ihre Manchfaitigkeit aus, und der Conservator ist darauf bedacht, durch möglichste Er- 
gänzung der Lücken in den anderen Zweigen dem jungen Attribute bald eine ehrenvolle Stelle 
neben den übrigen Anstalten der Universität zu erringen. 

§. 23. 

IV. Geburfshülfliches Iiistitat. 
Vorstand: Kreismedici nalrath und Professor von d'Outrepont. 

• 

Die ersten Vorlesungen über Geburtshülfe (Hebammenkanst) wurden an der Hochschule 
durch den bereits vorhin (§. 21) erwähnten Professor der Anatomie und Chirurgie Carl Kaspar 
von Siebold gehalten; allein sie beschränkten sich mehr auf die sogenannte theoretische Ge- 
burtshülfe, womit die Darstellung der Opcrationslehre und Demonstrationen am Fantome ver- 
bunden waren. Seit 1790 bekleidete jedoch die Professur der Geburtshülfe Siebold's 
ältester Sohn, G eorg Christoph von Sicbold, welcher in diesem Jahre zum ausserordentlichen 
Professor der Mcdlcin ernannt wurde. Zwei Jahre später begann der eigentliche practische 
Unterricht in einem Gebärhanse, welches in einer engen Strasse in der Mitte der Stadt (dem 
•«genannten inneren Graben) gelegen, sich keiner sehr glänzenden Einrichtung erfreute, und 
wozu auch die Zuhörer nur mit Auswahl zugelassen wurden : ). 

Nach Christoph von Siebold's frühem Tode •*) trat sein jüngster Bruder Elias von 
Siebold (gehören 1775) an seine Stelle, welcher erst als Privatdocent, dann seit dem Win- 
tersemester 1799 — 1800 als Professor der Geburtshülfe die practischen Ucbungen in dem „einst- 
weiligen" Entbindungshause forsetzte. Dringend hatte sich unterdessen dos Bedürfnis» der 
neuen Einrichtung eines Gebärhauses geltend gemacht''**); der vorgelegte Plan erhielt die Ge- 
nehmigung der damaligen Churpfalzbnvrischen Regierung, und Elias von Siebold, der bereits 
im Jahre 1803 zum ordentlichen Professor der Geburtshülfe und geburtshülflichen Clinik, Me- 



•) Im Vorlese- Catnloge Je» Sommcrscmcstcrs 1791 lommt tum ersten Malo folgende Stelle tot: „Aach 
setzt er (Prof. Sicbold der jüngere) den prnctisihcn Unterricht in der Entbindungshunst nach des 
*on Sr. Ilochfiirstlichen Gnaden jüngst hin begnehmigten Einrichtungen nach Art eine» caauiaUach- 
practischen Coilegiums und Examina tori ums mit einer Auswahl seiner Zuhörer fort. 

•*) Er starb im Jahre 1798 in einem Alter Ton 3i Jahren, nachdem er 1795 «um ordentlichen Professor 
der Geburtshülfe, und im Jabrc 1796 tum Professor der Physiologie und Oberärzte des Julius-Spitals 
war ernannt worden. Er hintcrlieas einen einzigen Sohn, den als Naturforscher rühmlichst bekannten 
k. niederländischen StaabsartlFhilipp Frans von Sicbold. 
***) Schon Chri sto ph ron Sicbold hatte in den letzten Jahren seines Lebens einen Plan sur Errichtung 
•in*» Gebar -Anstalt in die lländc des Fürstbischofs Franz Ludwig niedergelegt. , 
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didnalrath and dir irrenden Arzt und Geburtshelfer an der Entbindung« - Anstalt war ernannt 
Korden , eröffnete im Sommersemester 1805 seine „Entbind ungs- Clinik", deren Plan er durch 
ein eigenes Programm „über die Entbindung»- Clinik und ihre Erfordernisse" bekannt machte, im 
neuen Institute. Er setzte dieselbe fort bis zum Jahre 1810, in welchem er einen Ruf an die 
Universität Berlin annahm worauf die Professur der Gebortshülfe und die Leitung der Ge- 
bär -Anstalt dem gegenwärtigen Vorstande Medidualratb nnd Professor von d'Outrepont 
übertragen wurde. • 

• 

Die Gebaranstalt hat nach der ihr im Jahre 1805 gegebenen Organisation einen dop- 
pelten Zweck: 1) Wohlthätigkeit und Schutz gegen uneheliche Schwangere; 2) Unterricht für 
junge Aerzte und Hebammen. Zur Erreichung des ersten Zweckes werden nicht nur in ihr 
alle unehelichen Schwangeren aus dem ganzen Königreiche aufgenommen, welche sich durch 
obrigkeitliche Zeugnisse als arm, oder durch Dienstbücher als der dienenden Classe angehörig 
und unbemittelt ausweisen , sondern es können auch andere Individuen gegen eine billige Ver- 
gütung **), und selbst Verehelichte Aufnahme finden , wenn sie ihre Mittellosigkeit nachweisen, 
oder wegen Unglücksfällen Hülfe in derselben suchen. Zum Bebufe des Unterrichts, als der 
zweiten Bestimmung der Entbindungsanstalt, ist eine geburtshülfiicbe Clinik, welche fast in 
jedem Semester von 80 — 90 Medicinern und jungen Doctoren besucht wird, und eine Hebam- 
mcnschule damit verbunden, in der nach den über das Hebammen wo sin im Königreiche beste- 
henden Verordnungen gewählte und aufgenommene Hebammcnschülcrinen aus dem Untermain- 
und Rbeinkreise (im Durchschnitte jährlich 60 — 70) unterrichtet werden. Die Clinik, sowie 
die theoretischen Vorlesungen über die Gebiirtsbülfe werden von dem Vorstande der Anstalt ge- 
halten, und Alles, was darauf Bezug hat, geschieht nur unter Aufsicht und Leitung desselben, 
oder seines Assistenz- Arztes (seit 1820 Dr. Carl Paplus), welcher mit dieser Stelle zugleich 
die eines Repetitors an der llcbammen.schule vereinigt, und im definitiven Staatsdienste steht. 
Ausser den Lehrstunden und den Zeiten, wo Geburten sich ergeben, ist der Zutritt zur An- 
stalt den Studircnden nicht gestattet. Die desfallsigc» Statuten sind in dem Untcrrichtslocale 
selbst angeschlagen, und in jedem Semester wird auf genaue Befolgung derselben hingewiesen. 

Das Gebäude, worin gegenwärtig die Entbindungsanstalt eingerichtet ist, liegt in der 

Nähe des Juliusbospitals, zu welchem es, obgleich für sich ganz sclbstständig , dennoch in 

. • ■ 



,*) Er starb daselbst im Jahre 1818, und hinterlieaa «wei Söhne, ron denen der ältere, Eduard, die 
Profeatur der GcburUhülfc in Güttingen und der jüngere, Kar], die Directoratellc der Hebammen- 
Antlalt au Danzig bekleidet. 

••) Dieae werden alsdann in besonderen Zimmern untergebracht, tum Unterrichte nicht benütat, nnd et er- 
halten nur Diejenigen Zutritt au ibaea, welche »ich bei den Aeriten der .Analalt ab bieaa berechtigt 

au* tv ciaa», v n • . • 1 , t , , , ' , \, , . vi. , •■■ 
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Bezug auf die Heilung kranker Wuchnerinen *), auf Seelsorge, Anschaffung der Mcdicameme, • 
Beerdigung oder Abgabe der Todten an die Anatomie, in vielfacher Beziehung steht Gegen 
Osten ist es von Gärten umgeben, und hat drei Stockwerke, deren erstes für den Aufenthalt 
der Schwangeren und die Zwecke der Oeconomie bestimmt ist, das zweite den Hörsaal, sieben 
Zimmer zur Unterbringung der Wöchnerinen und ihrer Kinder, sowie die Geschäftszimmer 
des Vorstandes und Aasistenz -Arztes enthält, dos dritte endlich ans nenn Zimmern besteht, 
welche theils zu Vorratskammern , theils zum Aufenthalt zahlender Schwangeren bestimmt aind. 
Auch ist in einem dieser Zimmer die Privatsammlung des gegenwärtigen Directors der Anstalt 

Diese Sammlung besteht 1) ans einer bis auf 90 Exemplare angewachsenen Sammlung 
von Becken , die sich theils als fehlerhaft darstellen , theils zwar von der sogenannten normalen 
Form abweichen, ohne jedoch gerade als fehlerhaft in geburtshilflicher Beziehung bezeichnet 
werden zn können; 2) aus einer Sammlung weicher Präparate, welche den Vorlesungen über 
Gcburtshülfc, insbesondere über Schwangcrschaftslehre zu Grande gelegt werden; 3) aus 
einer höchst zahlreichen Sammlung alter und neuer gebnrtshülflicher Instrumente, Fantome 
u. s, w. , welche namentlich in den letzten Jahren bedeutend bereichert worden ist, und 
als ein höchst schätzenswerther Leitfaden in der Geschichte der Instrnmentalhülfe benützt 
werden kann. — Dass diese Sammlung, deren sich der Besitzer nicht nur in [seinen 
Vorlesungen zu Demonstrationen bedient, sondern die er auch mit vieler Libera- 
lität seinen Collegcn zn ihren Vorträgen über pathologische Anatomie, Embryologie u. s. w. 
uberlässt, in das Eigenthum der Universität übergehen möge, um deren Erhaltung für alle Zu- 
kunft zu sichern, ist ein im Interesse der Wissenschaft sich geltcud machender Wunsch, zu 
dessen Erfüllung die hohe Staatsregicrung bereits die Hand geboten, der Besitzer jedoch nur 
für den Fall seines Todes die geeigneten Verfügungen zu treffen zugesichert hat. 

Was den gegenwärtigen Zustnud der Gebäranstalt betrifft, so hat sich dieser in dem 
verhältuissmässig kurzen Zeiträume von 30 Jahren zu einem hohen Grade von Vollkommenheit 
erhoben; doch ist dem Institute erst unter dem gegenwärtigen Ministerium eine gesicherte 
Existenz für alle Zeiten bereitet worden, da, nachdem der Vorstand im Jahre 1832 einen ihm 
gewordenen ehrenvollen Ruf an die Universität Göttingen abgelehnt, jedoch dabei eine aus- 
reichende Dotation des Gebärhauses bei der Allerhöchsten Stelle beantragt hatte, Seine Maje- 
stät der König diese Dotation auf 3,000 fl. zu erhöhen (hlezu werden 2,500 fl. ans dem 
Staats- Aerarc, 600 fl. aus dem Kreis- und 500 fl. aus dem Universitäts - Fond —) beigeschos- 



*) Es werden jedoch nur diejenigen Kranken, deren üebel »ich in die Länge sieht, oder wo«u tich die 
Einrichtung der Anstalt nicht eignet, an das Julius- Spital abgegeben. Eigentliche Wochenbetts- und 
überhaupt rasch verlaufende Krankheiten vi erden von den A ersten der Anstalt selbst behandelt. 
; •*) Zu Füratbiachöflicben Zeilen und später wurde nur der dritte Tbeil des BrennhoJses und der nsth wen- 
digen Arsneien aus der Unircrsitäts-Cassc, das Uebrige von den StaaU-Aerare bestritten. 
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sen), und sogleich den Vorstand« zur besonderen Bezeugung; des Allerhöchsten Wohlwollens 
den Civil Verdienstorden zu verleiben geruhte. ' So in seinen finanziellen Verhältnissen geordnet, 
in wissenschaftlicher Beziehung reichlich ausgestattet, behauptet das geburtshilfliche Institut einen 
der ersten Pütze, nicht nur unter den Attributen der Hochschule, sondern auch unter den gleich- 
artigen Anstalten des Königreichs , sowie des gesammten übrigen Teutschlands. 

V. Polidinik. 
Vorstand: Professor Fuchs. 

t 

Ein erst im Laufe unseres Jahrhunderts gegründetes, im Sommer - Semester 1807 von 
dem Professor und Medielnalrathe Dr. Horath eröffnetes Institut, welches sich zur Aufgab» 
setzt, ältere Candidaten der Medtcln und junge Doctoren von der Praxis in den Hospital -CU- 
nlken zum Belbststäodigen ärztlichen Wirken überzuführen, und sie an den Krankenbetten der 
Armen hiesiger Stadt mit den Schwierigkeiten und Eigentümlichkeiten der Privatpraxis vertraut 
zu machen, die in so manchfachen Beziehungen von dem Verfahren in Hospitälern abweicht — ' 
In diesem Sinne liess Horsch die Policlinlk in's Leben treten, und seine Schriften: a) über 
•die Bildung des Arztes als Cliniker und als Staatsdiener, Würzburg 1807. b) Beobachtungen 
über die Witterang and die Krankheiten in Würzburg im Jahre 1807 nebst einer ausführlichen 
Nachricht von der cllnisch - technischen Bildung»- Anstalt des Arztes als Cliniker und als Staats- 
diener, Rudolstadt 1808. c) Annalen der cllnisch - technischen Schule zur Bildung des Arztes 
als Cliniker und als Staatsdiener, ltes und 2tes Heft. Rudolstadt 1809 — 10, und d) Einlei- 
tung In die Clisik. Würzburg 1817. — zeugen von dem Eifer und der Vorliebe, mit welchen 
er die Leitung dieser Anstalt bis zu seinem im Januar 1880 erfolgten Tode fortsetzte. Die 
rege Theilnahme der Studirenden belohnte sein Bestreben, und sprach für die Zweckmässigkeit 
seines Instituts. Nach Mörschs Tode wurde der Stadtgerichtspbyslkus und Armen. Arzt Dr. 
Vend, der der Hochschule fremd und nur Tltularprofessor war, zum Vorstand der Policlinlk 
ernannt, und diese hörte somit auf, üniversltfits - Attribut im strengeren Sinne des Wortes zu 
seyn. Vend feierte seinen Antritt durch das Programm: „Plan über die ärztliche Besuchas- 
stal t und ambulante Clinik. Würzbnrg 1820, und bekleidete diese Stelle volle zehn Jahre, 
während welcher Zeit nur bedauert werden mnss, dass seine Physikatsgcschäfte, seine ausge- 
breitete Praxis, und in späteren Jahren seine anhaltende Kränklichkeit ihn verhinderten, der 
junge« Anstalt seine ganze, vom Publicum vielfach anerkannte, Thätigkcit zu widmen, daher 
die Policlinlk ab Unterrichtoanstalt in den letzten Zelten etwas an der ihr früher gewordenen 
lebhaften Theilnahme verlor. 

j. -.- ; ,. .. . • . ,-, 

Mit Vend's Tode im Januar 1831 verschwand sie für zwei Semester ganz aus dem 
Vorlesecatalog. Als aber im Jahre 1832 der Stadt - Magistrat eine Trennung der Armen -Praxis 




rom Stadtphysikate beantragte, da, wie die Erfahrung gelehrt, eine sorgsame Behandlung der 
Armen mit den gehäuften Geschäften eines Gericbtsarztes hiesiger Stadt nicht wohl vereinbar 
ney; ao ging die hohe Staatsregierung, gleich besorgt für das Wohl der leidenden Armen und 
bedacht auf das Gedeihen unserer Hochschule in allen ihren Zweigen, nicht nur auf diesen Vofr 
schlag ein, sondern sie rief auch die Pollclinik wieder Ins Leben, und erhob sie zu einer 
eigenen Professur, die sie zuerst dem Professor Dr. Hergenröther, und dann unter dem 
17. März 1833 dem damaligen Privatdocenten Dr. Fuchs übertrug. Auf diese Welse wurde 
die Policlinik aufs Neue ein der Universität annexes Institut, und ist seitdem unter dem Schutze 
der Alma Julio • Maximilianen kräftig gewachsen und gediehen. 

Es werden In ihr die armen Kranken der 4 diesseits des Maines gelegenen Stadtdistrtcte 
die Pfr&ndner des Bürgerspitnles und HoftpJtales , die Bewohner des Walsenhauses und Siech^ 
tiauses behandelt, und die Zahl der in ihr vorgekommenen Krankheitsfälle beträgt nach dem 
Durchschnitte der letzten zwei Jahre mehr als das Doppelte der zu Borschs Zeiten Behan- 
delten. — Im Jahre 1833 wurden 828, im Jahre 1834 sogar 1022 Iudividuen vou ihr aus 
irztüch besorgt und zum cliniseben Unterrichte benutzt. Ueber die Ereignisse an derselben 
im Jahre 1834 hat Professor Fuchs einen ziemlich ausführlichen statistischen Bericht In 
Schmidt's mediclnischen Jahrbüchern, 1835. Nr. 6 geliefert. — Krankheiten der Kinder 
•*ind des hohen Creisenalters machen den grössteu Theil der In ihr bebandelten Leiden aus. 
Ausser den Vortheileu , die aus einem freieren Selbsthandelu am Krankenbette , (dessen 
Gränzen nach der Individualität der Fälle und der Practicanten bald enger, bald weiter gesteckt 
werden,) aus dem Bekanntwerden mit allen Hindernissen des ärztlichen Wirkens in der Privat- 
praxis angebenden Aerzten in diesem Institute erwachsen; werden ihnen hier die Extreme de« 
iMenschenlebcus mit ihren eigentümlichen mitunter schwer zu behandelnden Krankheitsformen 
vorgeführt Sie sehen und lernen insbesondere zwei Classen vou Leiden behandeln, welche 
den practlschen Arzt oft genug in Verlegenheit setzen ; nämlich die sogenannten Unpäßlichkeiten, 
und die unheilbaren chronischen Uebel, für welche das Sicchbaus namentlich interessante Fälle ergibt 
Sie werden gelehrt, so viel als möglich mit eüifacheu und wohlfeilen Mitteln den Heilzwecken 
zu entsprechen, und die Ersparnisse des Armen • Instituts an Arzneikosten seit der neuen Ord- 
nung der Dinge nuf der einep , die verhältnissmässig geringe Sterblichkeit (III: 1830 = 1 : 
10,66) auf der anderen Seite, reden dieser Maasregel hinreichend das Wort. Dem Erkranken 
der Population im Grossen, den endemischen und den epidemischen Constitutionen wird alle 
Aufmerksamkeit gewidmet, und die über diese hochwichtigen Gegenstände erworbenen Lehren 
werden hier in practische Anwendung gebracht Alle Leichen der unter der Behandlung der 
Policlinik Verstorbenen werden secirt, die Practicanten üben sich, da sie die Leichenöffnungen 
selbst vornehmen, in diesem für den Arzt nicht unwichtigen Geschäfte, und bereichern practisch 
ihre Kenntnisse in der pathologischen Anatomie. 

5 • . : 

Dass die auf diese Prlncipten bosirte Einrichtung der Policlinik ihrem Zwecke, eine 
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für die selbststandige Ausübung der Hellkurtst, eine Brücke von der HospHal- zur- 
Privat- Praxis zu seyn, entspreche, beurkundet die in den letzten Semestern stets wachsende 
Zahl der an ihr practicireuden Candidaten und Doctoren, die grösser als in allen frühereu Perio- 
den des Institutes trotz des bedeutenden Krankenstandes die Maasregel nothwendig machte, 
ein Maximum der Practleautenzahl festzustellen, um alle hinreichend beschäftigen zu. können. 
Aus den Fonds der Universität nimmt die Policliuik nnr die Unterhaltung eines Hörsaales im 
Burger -Hospitale, fn welchem sfeh zugleich die ambulanten Kranken stellen, in Anspruch. Die 
Verpflegungskosten der Patienten werden vom Armen - Institute und den treffenden Stiftungen, 
getragen. 

• » • ■ » 

TT. Authropotomiache Anstalt. 
Vorstand: Hofrath und Professor Münz, 

Eines der wichtigsten Hüifs mittel für die Candidaten der Medicin ist eine gute anato- 
mische Anstalt, in welcher sie sich durch eigenhändige Zergliederung von Leichen Das- 
jenige, was sie in den Vorlesungen über Anatomie gehört usd gesehen, tiefer ins Gedächtnis» 
prägen, und die dem Wundärzte nöthige Fertigkeit, das Messer zu fuhren, gewinnen; eine 
Anstalt, die nicht nnr die verschiedenen Theile des menschlichen Körpers im gesunden Zustande 
(physiologische Präparate) T sondern auch merkwürdige Abweichungen von ihrer normalen Beschaf- 
fenheit (pathologische Präparate) nufbe wahrt, um theils au den Demonstrationen der Lehrer, 
thcils zur Recopitulation und Belehrung durch Selbstanschauung für die 

Die ersten Vorkehrungen zur Errichtung eines anatomischen Theaters 
dem Fürstbischöfe Johann Philipp von Greiffenclau (1609— 1710) getroffen, 
von Jugend auf ein grosser Freund der Wissenschaften, und mit gediegenen Kenntnissen in 
der Theologie und der Jurisprudenz ausgestattet •'*), strebte er als Fürst rastlos dahin, die 
w issenscliaftlicbe Bildung in seinem Lande zu heben* und den Flor der Universität und aller zu 
ihr in Beziehung stehenden Anstalten möglichst zu erhöhen. Insbesondere hatte er auf die 
Eraporbringung des Studiums der Ucilkunde sein Hauptaugenmerk gerichtet, wofür namentlich 
die von ihm vorgenommene Erneuerung der Statuten der medicinischeu Facultät, sowie das 
derselben im Jahre 1701) ertheilte Recht zeugt, allen auswärts proinovirtcn Aerzten nach vor- 
hergegangener Prüfung die Ausübung der medicinischen Praxis Im Hochstifte zu gestatten» 
Sein früher Tod. unterbrach jedoch sein grossmüthiges Streben % and erst seinem Nachfolger 



•) Nachdem er den Studien auf den UniTertititcn iu Mains und Würiburg obgelegen, endigte er die- 
selben su Effert mir allgemeinem Beifalle nach der gewöhnlichen feierlichen Deputation aui der Jurn- 
BöüUko Grufldrüe. Tbl. ÜL 8.- 6i 
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Johann Philipp Franz von Schönborn (1719 -— 24) blieb es vorbehalten, auf der 
eingeschlagenen Bahn weiter zu schreiten. Unter ihm wurde im Garten des JaUnshospItaht 
das Gebäude zum anatomischen Theater aufgerichtet, wozu nicht weniger als 10,000 Gulden 
(eine bedeutende Summe für damalige Zeit) verwendet wurden; die innere Einrichtung ward 
unter dem Fürstbischof Christoph Franz von Hutten (1724 — 29) vollendet 

Allein schon nach CO Jahren bedurfte die Anstalt einer neuen Verbesserung, IheiU 
weil die Gebäulichkeilen baufällig geworden waren, thcils weil die innere Einrichtung , den 
Fortschritten der Wissenschaft nicht mehr entsprach. Unter Franz Ludwig von Erthal, 
dessen Name fast auf jedem Blatte der Fränkischen Geschichte eine glänzende Erinnerung zurück- 
gelassen hat, wurde daher das alte Gebäude möglichst hergestellt, ein Seitenbau angestossen, 
um auch im Winter die Sectionen vornehmen zu können , ein neues Macerirhaus erbaut u. s. w. 
(Zur Erinnerung an den Fundator und Restaurator befindet sich über dem Eingange zum Ge- 
bäude das von Greiffe ncl ansehe Wappen in Stein nusgehauen, und auf beiden Seiten die 
Worte: THEATRUM ANATOMICUM RENOVAV1T ET AÜXIT FRANCISCUS LUDOVICUS 
JULH A BN EPOS A. K. S. MDCCLXXXVII). In diesen Localltäten lehrte Carl Caspar 
von Sfebold die Anatomie bis zum Jahre 1797,, wo seinem Sohne Barthcl von Siebold 
die Professur der Anatomie und die Directlon des anatomischen Theaters übertragen wurde. 
In Folge der Organisation vom Jahre 1803 kam dieselbe an Professor Fnchs aus Jena, dem 
aber schon Im Jahre 1800 Professor Dö Hing er folgte, welcher diese Stelle bis zu seinem 
Eintritte in die königliche Academie der Wissenschaften im Jahre 1824 bekleidete. Der hier- 
auf von Jena berufene Professor Heusinger führte das Directorium der Anstalt bis zum 
Jahre 1829, und seit dieser Zeit der gegenwärtige Vorstend Hofrath und Professor Münz. 

Die Zeit hatte unterdessen neuerdings ihr Recht behauptet, eine Reihe von bedeutenden 
Mängeln hatte sich fühlbar gemacht % und so wurde denn im Jahre 1827 im Einverständnisse 
mit dem Juliushospitale, welches auch bei dieser Anstalt den dritten Theil aller Kosten zu 
tragen hat, zur Erweiterung und passenderen Einrichtung der Localitäten geschritten, wozu 
ein Aufwand von fast 4000 Gulden erfordert wurde. Dieselben befinden sich zur ebenen Erde, 
und bestehen 1) aus einem Hörsaale, der im Jahre 1829/30 nach Angabe des jetzigen Vor- 
standes ohne grossen Kostenaufwand eine neue Einrichtung erhielt, so dass er nun seinem 
Zwecke entspricht, nnd so licht und geräumig ist, dass 70 — 80 Zuhörer die Demonstrationen 
an anatomischen Präparateu hinreichend sehen können, zugleich auch für den chirurgischen 
Unterriebt und für practische Uebungen in den Operationen an Leichen die besten Dienste 
leistet; 2) einem geräumigen Zimmer für die Seclrübungen der Studirenden ; 3) einem Zimmer für pa- 



•) Vcrgl. Berichte von der königlichen anthropotoiniushen Anstalt tu Wartburg ron Dr. Carl Friedrieb 
Heulinger. Erttcr Bericht; Würtburg 1816. (Weitere Berichte und nicht cmliicueu.) 

I' 
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thofogische Leichenöffnungen und Untersuchungen ; 1| einem kleinen Arbeitszimmer für den Torstand; 
5) einem gleichen für den Professor der Chirurgie ; 6) drei Sääteu zur Aufnahme der anatomischen 
Präparate; 7) einem vierten Zimmer, In welchem bisher verschiedene, anatomische und häusliche, 
Gerätschaften aufbewahrt waren , und das der Vorstand Im laufenden Jahre zur Aufstellung 
von Präparaten einrichten liess; 8) einer grossen anatomischen Küche mit Messendem Wasser; 
9) einem Leichen - Depositorium. 

Sobald der gegenwärtige Vorstand im Mai 1829 seine Stelle angetreten hatte, waren 
seine Bemühungen sogleich darauf gerichtet, der Sammlung von Präparaten in den drei Sailen 
eine neue Ordnung zu geben. Die vorhandenen Cataloge zeigten eine Summe von 1305 Prä- 
paraten, die aus zwei Hauptabteilungen , der antbropotoinisch- physiologischen und authropo- 
tomisch - pathologischen bestehen. Erstcre enthielt 132 trockene und 229 im Weingeist auf- 
bewahrte Präparate; letztere 516 trockene uud 428 in Weingeist aufbewahrte. Die pbysio» 
logischen sind nach den organischen Systemen, die pathologischen nach den Organen, an welchen 
sie vorkommen, geordnet *). — Zu dieser Sammlung sind seit dem Jahre 1829 noch 481 
neue Präparate hinzugekommen, wovon 89 zur physiologischen und die übrigen zur patholo- 
gischen Sammlung gehören, so dass die ganze Summe der Präparate sich auf 1786 beläuft. 
Kcbst diesen Präparaten ist noch eine Sammlung von Harn- und Gallensteinen, und eine trockene 
osteologische Sammlung vorbanden, die aus der Verlasscnscbaft des im Jahre 1834 verstoß 
benen Herrn Medicinalraths Brünninghausen von der Universität erkanft wurde, mit deren 
Hinzurechnung die Zahl der Präparate sich auf 2000 Numern erhöht. — Die Vorlesungen, 
welche der Vorstand jährlich an dieser Anstalt hält, erstrecken sich auf allgemeine und beson- 
dere, physiologische und chirurgische Anatomie des Menschen, welcher in jedem Semester, 
ferner auf pathologische Anatomie, Anatomie des Fötus und der angeborneu Bildungsfehler, 
■welche abwechselnd vorgetragen werden. Zu diesen Vorlesungen werden aus derSammlung 
jährlich gegen tausend Präparate demonstrirt, und für Myologle und Splanchnologie jedesmal 
et. 



Einen ganz vorzüglichen Werth, der es den besten Teutschen Anstalten dieser Art an 
die Seite stellt, erhält dieses Attribut durch die bedeutende Anzahl von Leichen (jährlich über 
300), welche aus dem Juliusspitale , aus der Stadt, dem Strafarbeitsbause , aus der Policlinik 
and aus andeien Anstalten geliefert werden. Hierdurch ist him eichende Gelegenheit zu physio- 
logischen und pathologischen Präparaten, sowie zu belehrenden Leichenöffnungen gegeben, 
sowie sich auf der anderen Seite für die Candidaten der Medicin eine nie versiechende Quelle 
zu anatomischen Secir- und chirurgischen Operationsübungen eröffnet. Die Secirübungen werden 
von dem Vorstande nnter Assistenz eines eigenen Prosectors geleitet, für welchen im Jahre 



*) Ea ist die Absiebt des Cooservators, diese pathologische Sammlung, sobald noch mehrere Lücken in den 
Krsnkheiuformen «isgeruilt sejn werden, nosologisch tu ordnen. 

9* 
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1835 eine neue sehr zweckmässige Instruction erlassen wurde *). Die Stelle des Proseetors 

bekleidet seit dem Jahre 1829 Dr. Gottfried von Siebold (Sohn Bartheis von Sie- 
bold); vor ihm waren derselben die beiden Hesselbach (Vater und Sohn) vorgestanden, 
welche sich durch mehrere ausgezeichnete Schriften anatomischen und chirurgischen Inhalts is 
der Uterarischen Welt bekannt gemacht haben 

i 

§. 26. 

VII. Zootoroische Anstalt. 

'1 

Vorstand: Hofrath und Professor Münz. 

Die Natur gehorcht ewigen Gesetzen, und es wiederholt sich in der Bildung des einzel- 
neu hoher Entwickelten im Allgemeinen dieselbe Stufenfolge, in der sich die verschiedenen, aus 
der Srhopferhand hervorgegangenen lebenden Wesen aneinander reihen. Erst die neuere Zelt 
hat die Wahrheit dieses Satzes, hat die hohe Bedeutung der vergleichenden Anatomie für die 
Entwickelnngsgeschichte des Menschen, für alle Sparten der Physiologie, für die Lehre vom 
Leben überhaupt und somit für die ganze Medicin anerkannt; erst in der neueren Zeit entstan- 
den daher zootomische Anstalten. ■ 

Auch die nnserige ist jüngeren Ursprungs, ohgleicb schon Professor Dollinger (seit 
dem Jahre 1807) der vergleichenden Anatomie seine volle Aufmerksamkeit zugewendet, und 
dieselbe, durch eine reiche Privatsammlung unterstützt, docirt hatte. Erst als im Jahre 1824 
Professor Hcusinger an seine Stelle trat, wurde vom academischen Senate der Antrag auf 
Errichtung einer zootomischen Ansialt gestellt, welchen das hohe Staatsministerium sehr wohl- 
gefällig aufnahm, worauf es im nächstfolgenden Jahre als Localität für dieselbe das Gebäude der 
ehemaligen Veterinäranstalt am sogenannten Ilusaremvalle anwies. Diese Localität besteht 
1) zu ebener Erde aus einem Vorlesezlmmcr , Sectionszimmer und einer kleinen anatomisches 
Küche; 2) über einer Stiege aus zwei Saiden zur Aufstellung von Präparaten und einem 
kleinen Arbeitszimmer zwischen beidcu; 3) aus einem Rasenplatze auf dem Wulle mit einem 
kleinen Stalle zur Erhaltung lebender Tbiere für physiologische Versuche ***). 

Die Grundlage der Sammlung bildeten die von der Veterinärscbule übernommenen Ske- 
lete von Hausthieren, und trockene pathologische Präparate, dann Skelete, die sich bei der von 



*) Ene ältere vorn 17. November 1790 hatte »ich langst als niclit mehr genügend dargettellt. 

Dctaillirte Angaben über die jährlichen Leutungen an der Anstalt hat der Vorstand in der »u Imbrock 
erseheinenden medicinUeh - chirurgischen Zeitung Jahrgang 1834 und iB35 mhgetheüt. 
••*) Vergl. Berichte von der königlichen isootomisehen Anstalt tu Würaburg von Dr. Carl Friedrich Heu- 
ling er. Erster Bericht, Würaburg 18*6 (Weitere Berichte sind nicht erschienen.) 
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dem königlichen Forstmeister Herrn Schmitt zu Ebrach übernommenen (vergl. oben S. 37) 
Sammlung befanden, und eine Privatsammlung, welche Professor Heusinger der Anstalt 
schenkte. In den kurzen Zeiträume von vier Jahren brachte Heusinger diese Sammlung in 
einen sehr aehtungswertben Stand, und bis zum 29. März 1820 hatte sich die Zahl der in 
derselben aufgestellten Präparate auf 825 vermehrt, und zwar für folgende Theile der Zoo- 
tomie: Osteologie 519; Ucwegungsorgane (Muskeln) 2; Verdauungsorgane 123; llarnorgane l ; 
Geschlechtsorgane 36; Secrctionsorgane 3 ; Respirationsorgane 58; Organ« des Kreislaufs 28; 
Hirn- Nerven- und Slnnesorgnne 22; histologische Präparate 16; Embryonen 17. — Diese Prä- 
paraten - Sammlung wurde uuter dein gegenwärtigen Vorstande seit sechs Jahren mit 580 neuen 
Präparaten bereichert, und zwar für folgende" Theile: Osteologie 149; Verdauungsorgane 130; 
Harnorgane 2 °) ; Ab- und Aussonderungsorgane 22; Geschlechtsorgane 96; Uespirationsorgane 17; 
Organe des Kreislaufs 37; Hirn- Nerven- und Sinnesorgane 47; Eihäute, Embryonen, Fötus 
26; merkwürdige Missgeburten und Skelete von solchen 20; pathologische Präparate 24; 
Eingeweide-Würmer 10. Sohin enthält das Ganze gegenwärtig 1405 Präparate, wozu noch gegen 
200 pathologische Präparate kommen, welche aus Mangel an Raum noch nicht aufgestellt 
werden konnten. 

Von dem Vorstande der Anstalt werden in jedem Winter- und Sommersemester Vor- 
lesungen über vergleichende Anatomie gehalten, wobei derselbe vorzüglich auch auf die Anatomie 
der Haus- und Nutzthicre Rücksicht nimmt, um seine Vorträge auch für Vcterinärwissenschaft 
fruchtbar zu machen. Jedesmal im Sommersemester leitet derselbe die Uebungen der Studirenden 
in zootoniischen Zergliederungen, wobei dieselben von dem Prosector der Anstalt* 5 ') unterstützt 
werden. (Diese Stelle hat zuerst der jetzige Professor der Zoologie Dr. Leib lein vom 10. 
October 1824 bis zum 27. Mai 1830, und seit dieser Zeit der Doitor medlcinae Anton Feigel 
bekleidet). Die Scctloncn werden unentgeltlich gemacht, um den Eifer der Studirenden zu eri 
muntern, und die nothwendigen Thiere aus dfcm Fond der Anstalt bestritten. Auch werden die 
gelungenen Präparate, mit der Nttmeus - Aufschrift der Vcifertigcr versehen, der Sammlung 
einverleibt. Um den Studirenden eine klare und dauerude Anschauung der Präparate zu geben, 
hat der Vorstand bereits eine grosse Zahl derselben eigenhändig abgebildet, und die Abbildungen 
bei den in Weingeist aufbewahrten Präparaten aufgehängt Diese Abbildungen werden jede« 
Mal nach den Vorlesungen und der Demonstration der Präparate unter Glas und Rahmen ItnVor- 

■ ■ •• * i i !• 1 1 tf» ' 

•) Mehrere dergleichen «ind im Zusammenhange mit anderen Organen aufbewahrt und nicht besonder* 
aufgezahlt. , 

*•) Die im .vorigem \. erwähnte, im Jahre i8*5 erlassene ..Instruction für die anatomischen Ahataften an 
der Universität tu \V Osburg" erstreckt sivh auch auf das Mo.topiMhc Institut, »eiche« jedoch ton 
dem anthropotomiKhen ganiLkh getrennt tot, ■>,.... „>Y. iuI » 



tesezimwer aufgehängt, um von den Candidaten zum Studium länger benutzt werden zu 
könneu *). 

Zur Unterhaltung und Vermehrung der Sammlang, so wie zur Anschaffung der nothigen 
Tliiere zu Zergliederungen, wird jährlich im Etat eine Summe von 300 (in den früheren Jahren 
von 400) Gulden bewilligt; nebstdem sind derselben aus den Ersparnissen der Jahre 1831—1834 
noch insbesondere 350/1. zu ausserordentlichen Anschaffungen zugewendet worden. 

■ ■ ■ 

Obgleich eine der jüngeren Anstalten der Universität, ist das zootomische Attribut durch 
die rastlose Thätigkeit seiner beiden bisherigen Vorstände bereits zu einem hohen Grade von 
Vollkommenheit gediehen, so dass dasselbe als Hülfsmittel für den Unterricht, und als wissen- 
schaftliche Sammlung einen ehrenvollen Platz in der Reihe der gegenwärtig in Teutschland be- 
stehenden gleichartigen Anstalten behauptet**). Wünschenswert«, ist jedoch, dass mit dem 
rücksichtlieh des Raumes sehr beschränkten, und wegen der Nachbarschaft eiuer Cavallerle-Ca. 
serne etwas uupasseuden Localc eine baldige Aenderung getroffen werden möge. Dem hohen 
Staats •Ministerium Ist bereits dieser Missstand nicht entgangen, und der academische Senat 
durch höchstes Rescript vom 13. Februar dieses Jahres zur Ausmittelung einer zweckmässi- 
gem Localitiit aufgefordert worden, welcher Aufforderung bei erster Gelegenheit und nach Ge- 
winnung der hiezu milbigen Fonds entsprochen werden wird. 

D. Anstalten für Archäologie, Kunst und Gewerbe. 



I. Technologisches Cabincr. 

Conservator: Professor Geier. 

Bei dein ausserordentlichen Aufschwung, den das Gewerbswesen in der jüngsten Zeit 
fn Bayern genommen hat"'"), durften auch die Hochschulen nicht in der Cultivirung einer WisK 
senschaft zurückbleiben, welche dazu bestimmt ist, in der vereinigten Anwendung der Mathe- 
matik, Thysik und Chemie, und durch die geschickte Benützung ohne Vorurthcil aufgefaßter 



•) Die Reibe dieser unterrichtendes Abbildungen beabsichtigt der Vorstand nach den vorhandenen PrS- 
paralcn fortzusetzen. 

**) Ausfalirliche Berichte über die jährlichen Leistungen an dieser Anstalt finden sich in der Salsburgcr 

medieinisek. chirurgischen Zeitung, Jahrgang i834 und 1855. 
.... W) Dio Orgiraisirung eigeuer Gcwerbsschnlen , der polrt«chni*efien Schulen und einer technischen Moab- 
it t - schale ist das Werk des gegenwärtigen Ministeriums , welchem neben der Volkaersichung das Ge- 

•werbswesen nach allen seinen Beziehungen der Gegenstand sorgfältigster Pflege geworden i»r. 
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and woblgeprüfter Erfahrungen die sämmtlicheu Gewerbe systematisch darzustellen. Der grosse 
Umfang derTechnologle nach ihrem gegenwärtigen Stande, der sich unter dem Erfindungsgeiste' 
der neueren Zeit immer mehr erweiternde Cyclus ihrer Branchen, endlich ihre Wichtig**« für' 
die Kreise des wirtschaftlichen Lehens, und daher ein allseitig rege gewordenes Interesse *) 
machen einen fortgesetzten Vortrag derselben in zwei Semestern, zugleich aber auch die Her- 
heisrhaflung derjenigen Hülfsmittel nothwendig, die den Lehrer in den Stand setzen , die theo« 
retiseben Lehrsätze durch Vorlegung von rohen Stoffen und Fabrikaten, Apparaten und Maschinen, 
oder ihren Modellen und Zeichnungen , und selbst durch Experimente zu versinnlichen. Es fühlte 
daher, nachdem einmal durch Constituirung der stwtsnirtuschaftlichen Facultät diesem Collegium 
eine bestimmte Stelle unter den aradeinischen Scienzen angewiesen war, der Senat die Not- 
wendigkeit, dasselbe durch Errichtung eines Cabinets : i zu unterstützen. 

Der darauf gerichtete Antrag erhielt die Allerhöchste Genehmigung. Durch ein höchstes 
Rescript vom 29. März 1828 wurde für die allmählige Errichtung einer technologischen Sammlung 
und überhaupt zur Unterstützung der technologischen Vorlesungen ein ständiges jährliches 
Aversum von 150 fl. (5011. für consumirbare Gegenstände und 10011. für Apparate, Modelle u. s. w.) 
bewilligt. Diese Summe wurde in den folgenden Jahren einige Male erhöhet, und insbesondere 
Wurden im Etat van 1SD0 | 31 ausser dem Aversum von 150 tl. noch 300 ll. dem technologischen 
Cnbincte bewilligt. Die eigentliche Begründung dieses Cabinets durch grössere Unterstützung 
beginnt aber erst unter dem gegenwärtigen Ministerium mit dem Jahre 1831/32, indem in 
diesen letzten vier Jahren nicht nur über 2700 fl. etatranssig, sondern nebstdem aus den Er- 
sparnissen der Jahre 1831 bis 1834 noch 600 fl. zu Verwendungen angewiesen wurden. 

Die Localitäten für die technologischen Sammlungen befinden sich im obersten Stockwerke 
des westlichen Flügels vom Universitär- Gebäude, und bestehen in einem kleinen Hörsaale 
(zugleich Geschäftszimmer des Conscrvators) und aus zwei Gemächern an jeder Seite. Alle 
fünf Zimmer sind durch gerade aufeinander laufende Thüren verbunden und haben volles Licht. 
ha Hörsaale selbst werden in Glasschränken diejenige!! Gegenstände aufgestellt, die gerade 
in den Vorlesungen gebrnucht werden, oder deren längere Anschauung von den Studirenden ge- 
wünscht wird. In den zwei Zimmern zur rechten Seite finden sich jene Gegenstände, die mehr 
dem mechanischen, und in jenen zur linken Seite andere, die mehr dein chemischen 
Theile der Technologie angehören. In einem . der letzteren Zimmer ist auch die Vorrichtung 
getroffen, dass ohne Feuersgefahr kleine chemische Experimente, selbst mit Windofeu und 



•) Den betten Beweit hiefilr liefert der Umstand, dass, io sehr sich die Zahl der Cameralistcn and 
Juristen in neuerer Zeit minderte, diese technischen Collcgien stets Zuhörer gefunden haben, obgleich 
aie die einsigen sind, aus deneu keine Prüfung vorgenommen wird. 

**) Früherhin *urde die Technologie von den Professoren Hcldmann, Oeior §cn., Rau und Geier 
; jw», fast ohne alle Demonstratio« gelehrt. .i 



Digitized by Google 



Kohlenfcuer angestellt werden können. Die nöthigen Möbeln wurden theils mit der Blank 1 sehen 
Sammlung aus dem Naturalien - Cabinete , Üieils aus dem allgemeinen Universität» - Vorratbe her- 
beigeholt; die besten aber wurden neu angeschafft nach den Zwecken, für welche sie bestimmt 
Kind, Sie besteben gegenwärtig aus drei ganz grossen Schränken, zehn Glasschräuken, dreizehn 
Stellagen, zehn grossen und kleinen Tischen u. s. w. und bieten bo vielen Raum dar, dass 
sie noch mehrere Jahre lang zur 'Aufstellung und zweckmässigen Aufbewahrung der neuen Ge- 
genständ, mit welchen das Cablnet bereichert werden dürfte, hinreichen werden. 

Um für die technologische Sammlung sogleich eine gehörige Grundlage zu gewinnen, 
waren zuerst die anderen Cabinete der Universität In Anspruch genommen, und von diesen Alles, 
was blos technischen und landwirtschaftlichen Werth hatte, ausgeschieden worden. So gab 
das physikalische Cabinet einige technische und mehrere landwirtschaftliche Modelle her, das 
Naturalien - Cabinet aber gleichfalls verschiedene Modelle, eine Sammlung von geschliffenen 
Steinen, von HQttenproducten und chemischen Präparaten, ferner einen Thcil der alten Blank' sehen 
Kunstsammlung, der nur technisches Interesse hatte. Viele Proben von rohen Materialien und 
Fabrikaten wurden durch die königliche Porcelain - Manuiactur , durch die königlichen Hütten* 
amter , durch Herrn Gebeimenrath vou Utzschnei d er und durch mehrere andere vaterländische 
Fabrikanten dem Cabinete als Geschenk überlas*cn. Eine sehr grosse Anzahl ähnlicher Gegen» 
stände und Modelle wurde von de* Couservator nach dem Grundsätze, dass kein Conservator 
eine eigene Sammlung in demselben Fache besitzen solle , gleichfalls an das Cabinet abgegeben ; 
der grössere und bedeutendere Thcil der Sammlung aber wurde mittels der angeführten Geld- 
unterstützungen neu angeschafft, zu welchem Zwecke Verbindungen mit den bekanntesten 
Teutschen Mechanikern, mit chemischen Fabriken u. s. w. angeknüpft worden waren. Die auf 
die ebenbemerkte Art gebildete Sammlung enthält folgende Gegenstände: 

1) Modelle und zwar a) von Maschinen für mechanische Arbeiten; darunter befinde» 
sich die Modelle der gewöhnlichen Mühlen, einer Atuericanischen Mahlmühle, einer Dampf- 
maschine, hydraulischen Presse, einer Maschine für Papier ohne Ende, einer Ziegelpressmaschine, 
mehrerer Kardätsch- und Spinnmaschinen, eines Maschinen -Webstuhles, eines Jaquartstuhles, 
einer Circularsäge , verschiedener Maschinen zum Flachsbrechen, Brodtaigkneten, Runkelrüben» 
reiben, Lederspalten , verschiedener Walzwerke, einer Reicheubach'schen Soolcnhebungs» 
Maschine u. s. w. Viele dieser Modelle sind arbeitend, also für die Vorlesungen doppelt in» 
struetiv (zusammen 73 Numern im Inventar); b) von Oefen und anderen Apparaten für che- 
mische Arbeiten; darunter die Modelle eines Gasbeleuchtnngs - Apparates, einer portativen 
Gaslampc, eines Elsenhohofens , Silbertreibofens, eines Apparates zur Gewinnung der Holz- 
aäure, zum Branntwelnbiennen mit Dampf nach Gall,. dann versclriedener Oefen fär Potaschej 
Ziegel, Kalk, Steingut, Porcelain, Glas u. s. w. (im Ganzon 22 Numero). 

2) Appara-te z.» chemischen Experimenten; als Lampen- und Windöfen ; der Re in - 
f orf soheDeatlllirapparat von Zinn, Papin-Topl, ein Glaablasetlacli, die nöthigen chemischen .Gcräüie 
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von Glas, Porcelain, Achat, Elsen, Kapfer, Blei, Silber und Platin, Meter aller Art, als Chlo. 
rometer, Alcalinaeter, Pyrometer u. a. w. Alle microchemischen und selbst grössere chemisch tech- 
siscbe Versuche können mit diesem Apparat angestellt werden. (Die Sammlung enthält 158 Numero.) 

3) Andere Gerät h sc haften, a. B. eine kleine Drehbank mit vollständigem Hand- 
werkszeug, eine feine Waage mit Grammengewicht von Platin, mehrere mathematische Instru- 
mente zum Thelle von Argentan, ein lltfao-, zlnko- und xylographischcr Apparat, Laadkarten im 
Hörsaale u. s. w.: 

4) Muster von rohen Stoffen und Fabrikaten. Der Con Senator war hier 
bemüht, die verschiedenen Operationen, durch welche das Fabrikat aus dem rohen Stoffe entsteht, 
in Mustern darzustellen , so dass jede Arbeit versinolicht werden kann. Daraus gehen ganze 
Suiten von Proben hervor, die zwar keinen besonderen inneren Werth haben, aber die In- 
struction wesentlich fördern. Das Cabioet enthält solche Muster von Hüttenproducten aller Art, 
von Glas- und Tbonwaaren, geschliffenen Steinen, selbst Edelsteinen, Salzen, Farben, Schaaf- 
und Baumwolle, Leder, Wachs u. a. w., im Ganzen 45 JN'umern, deren jede hier eine ganze 
Collection in sich begreift*). 

5) Landwirth«.chaftliche Gegenstände. Seit 1834, in welchem Jahre Professor 
Geier sen. starb, hat der Conservator auch das Collegium der Landwirtbschaft übernommen und so« 
gleich angefangen, auch dafür zu sammeln. Daa Cablnet besitzt schon gut gearbeitete Modelle von 
Pflügen, Eggen, Säe- und Dreschmaschinen , Dungstitten, die schöne Obstsammlung in Papier- 
Mache von Dittrich, einen vollständigen pomologischen Apparat an Messern, Sägen u. s. wi 
(24 Numern im Inventar). Eine carpologische Sammlung ist begonnen, uud auch für das In- 
teresse der Forstwissenschaft soll gesammelt werden, wofür bereits mehrere Materialien z. B. 
Holzarten, vorhanden stau. 

Das Conscrvatorium dieser technologischen Sammlung, welche an Zweckmässigkeit der 
inneren Einrichtug nicht weniger, als an äusserer Eleganz unter den Attributen der Universität 
eine höchst glänzende Stelle einnimmt, ist dem Senior der Cameralisten -Facultät, Professor 
P. P. G e i e r anvertraut, als dessen Schöpfung dieselbe einzig und allein betrachtet werden muss, 
und von ihm neben seinen vielen anderweitigen Berufsarbeiten *f) mit besonderer Vorliebe ge- 
pflegt wird. , Sollte sich das technologische Cabinet auch noch fernerhin ähnlicher Unterstützungen 
wie bisher zu erfreuen haben, so wird im Verlaufe von wenigen Jahren alles an eis solches 
Attribut zu stellenden Anforderungen genügt werden 



•) Der Coiuerrator beabsichtigt, diese Collecüone« Jährlich tu vtmehrra, und mit dem Neuesten, was 
die Technik darbietet, *l ergfauen. ' 1 

•*) Derselbe ist zugleich Lehrer der LaAdwirtaacbaft am SckuIkbrtT ■ Semisar und es der Hr.«. L»dwirtb- 
•chatte- und Gewerbach ula» 

1» 
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IL Aesthetisches Attribut. 

> ■ 

Conservator: Professor Fröhlich. 



Dtrreh die Errichtung des Ästbetischen Attributes, welches eich nach dem höchste» Mb 



nisterial-Rescripte vom 25. Juni 1832 auf eine Antiken-, Gemälde- und Kupferstich- 
erstrecken soll, ist einem, der wesentlichsten Bedürfnisse der Hochschule abgeholfen 

Denn die Universität als höchste Bildung« -Anstalt im Reiche des Wissens, hat es 
mit den drei Richtungen des Wahren, Guten und Schönen zu thun, insoweit hier «In Vor« 
schreiten des menschlichen Geistes bis zum absoluten Grunde möglich ist. Dieses Wissen nach 
den Angeführten drei Ausstrahlungen der Idee des Absolntcn, Göttlichen zu pflegen, ist ihre 
primäre Aufgabe, womit jene, dieses Wissen durch die subordinirten Lehrfächer, und in Be- 
zlehnng auf die im Leben nöthigen Kcntnisse durchzuführen, als secundäre nothwei 
menhängt. — Die Mittel zur Erlangung dieses dreifachen Grundwissens zn bieten, und die 
selbst 1n Ceucreten der Erscheinung, in seiner Anwendung im Leben, eigentlich in der Durch- 
dringung dieses nach allen Richtungen zn entwickeln, stellt sich als bedingt durch den oben 
angefihrteB Zweck dar. Daher die hohe Bedeutung der würdigen Universitätsbildung; daher die 
Wichtigkeit, ja Jiothwendigkelt der Attribute, welche sonach die genannten drei Riebtungen 



Tür dieCultur Im Bereiche des Wahren und Gaten war auf der hiesigen Hochschule 
bisher Vieles geschehen. Weniger war dies der Fall in jenem des Schönen. Zwar mangelten 
nicht die Mittel zur Bildung in den redenden Künsten; aber zu jener in den plastischen 
bot sich hur Unvollständiges, somit Ungenügendes dar. Wie wichtig aber die zureichende Cultur 
iilerih 'fur jeden Menschen sey, wie diese nur dann eine allseitige Bildung herstellen könne, 
wenn sie sich mit jener vereint, — dies zeigt uns schon die Construction des Menschen, dem 
tilclrt Mos das Gehör, auch das Gesicht, nnd damit der Sinu für die Schönheit in den plastischen 
formen angeboren ward. Und was Bedürfniss für jeden Menschen Ist, sollte es dies weniger 
den Zögling 'der gelehrten Schulen sej'fi , welche geehrt durch die Aufgabe, die hob* all- 
sehlge Bitdifug in ertheflcn , 'Hochschulen, Universitäten, hefssen? Aber nicht nur In dieser 
Beziehung ist die' Cultur der Studlreufleu im Auffassen des Schönen In den plastischen Knasten 



hothwendig; sondern sie gibt auch die erste Stufe, auf welcher dieselben einfach und sicher 
zu den höchsten Anschauungen vorschreiten; von dem Gefühle für äussere sichtbare Schönheit 
beginnend,' zur unsichtbaren sich' erhebend ; dann aufsteigend in das Reich der Erkenntnfss und 
WfrWUMi SO* JMK W*m»mÖ* W ■ Wehsten, einzigen Wissenschaft, zu de«, des 

höheren Schönen. - ... 

Ol 
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Um daher die Cultur im Bereiche des Schönen nach allen Richtungen hin *i 
den Vortrag der Aestlietik und Kunstgeschichte in allen ihren Branchen fruchtbar, 
nnd vor Einseitigkeit zu bewahren, endlich bei dem Studium anderer literarischen Zweige, der 
Philologie, Inbesondere der altrlassischen , der Geschiebte, Archäologie, Mythologie vJ av w. die 
nöthigen Belege darzubieten, stellt sich ein ästhetisches Attribut als ein notwendiges Re- 
quisit, und durch die eben angegebenen Zwecke auch zugleich folgender Plan seiner inneren 
Einrichtung als hinreichend gerecht fertigt dar. Das ästhetische Attribut hat nänriicil 

! 

1) die verschiedenen Zweige der plastischen Kunst zu umfassen, und zwar a) Archltectur, 
der alten, mittleren und neueren Periode; b) Sculptur, der alten, mittleren und neueren Zeit, 
mit Ausschluss der Münzen, für welche ein eigenes Attribut vorhanden ist; c) H^and Zeich- 
nungen; d) Malerei, nach Zeiten und Hauptschulen in den verschiedenen wesentlichen 
Gattungen und wichtigeren Nejbenarten; e) Kupferstecherkunst, mit Rücksicht auf die vor- 
züglichsten Schulen und Manieren, hauptsächlich im eigentlichen Kupferstiche, Inder Radirnadel 
und in der Verbindung von Beiden; f) Stahlstich; g) Holzschneidekunst; h) Litho- 
graphie. — Die Anschaffungen leitet voi nein lieh das Princip der historischen Entwickelung 
jeder Kunst, nach den wesentlichsten Richtungen durch, die chorfuhreuden Geister, sowohl im 
technischen . als besonders im geistigen Tbeile. Klar soll vorliegen der Beginn, die Fort- 
und Ausbildung nach den wichtigeren Seiten hin, und wo dies möglich, die Vollendung 
jeder Kunstforin. Bei diesen Anschaffungen nahm man, da die Kräfte des ästhetischen Attributes 
noch zu schwach sind, auf das in der Universitäts- Bibliothek Vorhandene Rücksicht, lieber 
die ägyptische Baukunst, über griechische, römische, bycantinische, alt- und neugotliische ist 
dort vieles Schätzbure vorfuidliüi ; eben so ist sie mit vielen anderen trefflichen Werken über 
alte und neuere Sculptur, mit Museen, Gallericen z.B. dem Museum Pio-Clement 1 n u m, Chia- 
romontanum, dem grossen französischen Museum, mit der Galleric P itti u. s. w. ausgestattet. 
Das Fehlende Buchte mau bei dem ästhetischen Attribute zu ergänzen *). Dies war' besonders 
der Fall bei der Kupferstecherkunst, worin in dieser kurzen Zeit viele ausgezeichnete Werke 
der grössten Küusilcr in den verschiedenen Hauptschulen gewonnen wurden; wobei man zu- 
gleich darauf Rücksicht nahm, dass der gute Stecher mit einem guten Originale sich vee- 
ao besitzt auch die Sammlung schon manche* Werthvolle mHandzeicluiungen, Holz- 



*) Auf ähnliche Weise i«l man im Bereiche der redenden Künste t erfahren. Auf Poesie und Rhe- 
torik ist in der Universität» - Bibliothek gehörig Rücksicht genommen, weniger auf die Tonkunst. 
Um diesen Mangel tu beseitigen, ist die bereits für die Universität angelegte, schon jetst Meisterwerk« 
. aus allen Jahrhunderten, von der ältesten bis auf die neueste Zeit, in Partituren enthaltende- Sammlung 
dem ästhetischen Attribute einverleibt worden. Auf diese Weise ergänzen, sich ästhetisches -Attribut 
. >. nnd Unif»r»it*u-Bibliothek im Darbieten der tum umfassenden Studium, de« Schonen in der Kunst ge- 
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schnitt und Eisenstich, in Lithographie, Stahlstich u. s. w. Auch sind gute Abgüsse der 
zügliclistcn Antiken bereits zur Anschaffung verschrieben. 

2). üucrlässlich ist es, darauf zu sehen, das« man in jeder Kunst von den gröastc» 
Künstlern eines oder einige ihrer besten Werke besitze (wo es au Originalien fehlt und wob 
fehlen muss, da wäre mit guten Surrogaten in Kupfer, Stahl oder Stein nachzuhelfen). Nur 
in solchen gibt sich das Grosse ihrer Leistungen , so wie jener in irgend einer Kunstspbüre 
überhaupt kund. Sehr vorteilhaft ist es auch, die Bearbeitung derselben Idee von mehreren 
grossen Meistern zu gewinnen. Gründlicher, ästhetisch tiefer Vergleich bellet auf, spornt zur 
eigenen Forschung, und bevölkert das Reich der Ideen und Ideale. 

% 3) Dadurch erhält der Lehrer der Aesthetik die Mittel, iene Erzieh- eigentlich Er- 

Schwungs ■ Methode anzuwenden, welche der dichterisch wahre und philosophisch Schrine Pia ton, 
dieser tiefe Kenner des Universums und der menschlichen Psyche, in seinem „Gastmahle" so 
trefflich entwickelt; die Mittel, von der äusseren schönen Form zum hehren Quell zu leiten, 
woraus die trefflichen Anschanungen . und Bildungen flössen. Ersteigend mit seinen Schülern 
die manchfaltigen geistigen Standpuncte der schaffenden Künstler wird er auf dieser wunder- 
herrlichen Jacobsleiter zur obersten Stufe srcführt, auf welcher, nach der tiefsinnigen Vision, 
die Gottheit thronet. So wird der Unterricht hier, was jeder In irgend einem höheren Lehr- 
zweige seyn soll, religiös bildend, alles Einzelne beziehend auf den Centralpunct , aus welchem 
Alles Leben , Licht, Wärme und Ewigkeit gewinnt, verklärend alles höhere Seyn Im Universum, 
unwillkürlich entzündend die heilige Flamme im gottinnigen Gcmüthc. 

Ist dies solcher Vorträge höchstes Ziel, so hat der Lehrer noch die Aufgabe, alle wich- 
tigeren Grundsätze, sowohl im allgemeinen wissenschaftlichen Thcilc, als in dem speciellen der 
einzelnen Künste durch die besten Belege zu beleuchten. Für beides ist sonach in der Sammlung 
Vorsorge zu treffen, so wie sich auch bereits viele Mittel hiezu vorfinden. Auf diese 
'Weise befriedigt das ästhetische Attribut nicht nur die Bedürfnisse des wissenschaftichen Un- 
terrichts für die Studircnden In diesem Bereiche des Schönen; sondern es verleiht auch jene 
Kenntnisse, welche das Leben im Allgemeinen, vorzüglich das Geschäftslcbcn erheischt. 

i 

Das Conservatorium des äthetischen Attribntcs hatte bei der ersten Gründung desselben 
der Professor der Philologie und Oberbibliothekar Dr. Richarz übernommen. Durch Bescbluss 
des aeademischen Senates vom 20. März 1S34 wurde jedoch derselbe auf seinen Antrag, und 
in Berücksichtigung seiner damaligen Geschäftsüberhäufung (als Referent im Schul« und Studien- 
wesen bei der königlichen Regierung für den Untermainkreis) von der Conscrvation entbunden, 
und diese dem Professor der Aesthetik und Pädagogik Dr. Fröhlich übertragen, wozu durch 
Ministerlal-Rescript vom 11. April 1834 die höchste Genehmigung ertheilt wurde. Da es 
zuerst an einem eigenen Locale für das Attribut mangelte, so wurden die* bereits angeschafften 
Kunstwerke einstweilen in dem Leaesaale der Universitäta- Bibliothek aufbewahrt. Nachdem 
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1834 die lateinischen Schulen aus dem Universität» - Gebäude In das des 
verlegt, und mehrere Gegenstande aus der ehemaligen Blank 1 sehen Sammlung an 
das ästhetische Attribut abgegeben worden waren, so wurde diesem durch höchstes Ministcrial- 
Rescript vom 12. März d. J. im dritten Stocke des Universität« • Gebäudes das ehemalige Lehr- 
zimmer der dritten Gymnasialelasse eingeräumt. 

Es ist dies ein geräumiger Saal , in welchem sich das bereits Vorhandene gut aufstellen 
lässt. Die vordere Seite gegen Norden ertheilt reiches Licht; auf den beiden längeren Haupt- 
seilen sind Schränke von massiger Höhe angebracht, in welchen die Werke und Zeichnungen 
im Fache der Architektur, Sctilptur, Kupferstecherkunst u. s. w. aufbewahrt werden. Auf 
diesen Schränken stehen kleinere Werke der Sculptur: Büsten, Vasen, kleinere Statuen und 
Basreliefs u. s. w. und über ihnen ist der Platz für Gemälde , während der mittlere Raum für 
die grösseren Statuen bestimmt ist. Die beiden Seiten der durch die lliüre getrennten Hin- 
tern and nehmen in den dort befindlichen Schränken die Musicalien - Sammlung und die zum 
Kunststudium unentbehrlichsten Werke, Kunstlexica und andere, die einzelnen Kunstformen und 
Kunstgeschichte beleuchtende Schriften auf. 

Für das ästhetische Attribut wurde seit seiner Begründung im Jabrc 1832 die Summe 

Ton 3300 Gulden (darunter 1300 fl. aus den Ersparnissender Jahre 1831 1834) von hohem 

Ministerium angewiesen , welche tliclls verausgabt wurde , theils für die kostspielige Anschaffung 
mehrerer Abgüsse vorzüglicher antiker Werke, woran es hauptsächlich fehlt, und die in so 
vieler Hinsicht nothwendig sind, aufbewahrt werden rouss. Die ctatmässige jährliche Summe 
für dieses Attribut war bisher zu 500 Gulden festgesetzt; eine kleine Summe im Verhältnisse 
zu den vielen und bedeutenden Auslagen, welche ein solches neues Attribut verursacht, das so 
viele kostspielige Fächer zu beachten hat. Doch so manche Anstalt, manche Privataamuiluug, 
ausgezeichnet später durch Gehalt und Umfang, begann mit einem kleinen Anfang, und es lässt 
sich für die unserige eine gleiche Hoffnung umsomehr nähren, da ihr die Protection und Unter- 
stützung der hohen Staatsregierung zur Seite steht, da diese an Kunstschätzen aller Art über- 
reich ist, viele Gemälde in der neuen Pinakothek keinen Raum zur Aufstellung finden, und 
auch so manche andere Städte (Augsburg, Nürnberg) mit trefflichen Sammlungen beglückt wurden. 

Hohen Gewinn aus der Bereicherung dieses Attributes mit vorzüglichen Werken, haupt- 
säcblich aus dem Gebiete der Sculptur und Malerei, würde auch die hiesige polytechnische 
und Kreisgewerbschule ziehen, da es in diesen beiden Zweigen der Kunst an angemessenen 
Vorbildern mangelt, ohne solche keine würdige Nachbildung möglich ist, und dieselben erat den 
Blick schärfen, regeln und erheben. Durch den Antbcil, welchen man talentvollen Zöglingen 
der erwähnten Schulen an dem ästhetischen Attribute nach ihrem Bedürfnisse zukommen Hesse, 
'würde dieses mit der Volksbildung in Verbindung treten, nnd so gleichsam die hohe Schule 
lür Kunstbildung in den plastischen Künsten seyn, wie dies mit dem musiealischen Institute 
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in Bezug auf musicalische CuHur 4er Fall Ist So würde auch hier die Bildung durch alle 
Stufen sich erstrecken, zur Ehre der Staatsregierung und der Hochschale, zum Besten des 
Taterlandes und der allseitigen Bildung seiner Söhne. 

§• 29. 

III. Musicalisches Institut. 

Vorstand: Profesaor Fröhlich. 

Wirkt das ästhetische Attribut auf das Erfassen des Schönen in den plastischen 
Künsten, so steht In der Sphäre der redenden Künste ein anderes Attribut mit der Cultur 
des .Volkes und seiner Lehrer in engster Verbindung. Es ist dieses das musicalische Institut. 

Wie wichtig die allgemeine Pflege der Musik für die Bildung des Volkes im vereinten 
Gebiete des Schönen und Guten Ist; wie keine andere Kunst alle Lebens- Verhältnisse so durch* 
dringt, den Menschen vom Sinnlichen bis zu den edelsten und erhabensten Gefühlen zu er- 
schwingen, und in seinem Gemüthe die heiligste Sehnsucht nach Jenem hervorzurufen vermag, 
was dauerhaft uns hier beglüfkt, was einstens uns dort befriedigen und bescellgen wird: Dies 
entwickelt sich ebensowohl aus dem Wesen der Musik, als es die Cultur - Geschichte der 
Menschheit überhaupt, besonders die alte Geschichte bestätigt. Die grössten Männer des Al- 
terthums — ein Pythagoras, Plato, A r Istote I e s u. s. w. können dem würdigen Be- 
triebe der Musik und ihrem grossen Einflüsse auf Bildung nicht Lob genug spenden, und 
gestützt auf die Trtheile und tiefen Einsichten dies?r grossen Männer und Erziehlehrer darf 
man behaupten , dass ohne musicalische Cultur, vorzüglich ohne allgemeine Pflege des Gesan- 
ges — mit poetischem Texte und kunstwürdiger Melodie — und dessen zw eck ge müsse An- 
wendung die Entwilderung eines Volkes nicht gelingen, eine nachhaltige Cultur nicht er- 
strebt werden könne. Und da aus dem ästhetischen Zustande leichter als aus dem physischen 
der moralische sich entwickelt, so wird auch chen dadurch die Cultur im Guten erleichtert, und 
nicht blos des Menschen Wille, seine Natur selbst wird geheiligt. Dies war auch die tief- 
sinnige, vom grös8ten Erfolge begleitete Maxime Carl 1 * des Grossen, womit er — was 
jeder Volkserzieher thun wird — eiue gleiche Bildung im Religiösen und lntellectuclleu verband. 

Höchst weise war daher die Absicht des hohen Stnatsministeriiuns des Innern darauf 
gerichtet, die Gesangpflege durch alle Volks- und andere Schulen des Königreichs zu verbreiten. 
Doch was Es wollte, ja noch mehr, ist aebon aelt vielen Jahren in dem musicalischeu Institute 
an der hiesigen Hochschule geleistet. Nicht nur wurden hier Im Gesang, in der Orgel, 1a 
allen Orchester - Instrumenten und üi den übrigen wesentlichen rausicallschen Zweigen alle Volks- 
sdrallebrer gehörig gebildet, welche dann die erhaltene Cultur in alle Schulen des Kreises 
verbreiteten., and. auf die Gottesfeier , sowie auf den sonstigen würdigen Betrieb dieser Volks- 
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i; nicht nur wurde da den Stndirenden der Universität, des Gymna- 
siums und der lateinischen Schulen gleichmassig in allen Zweigen der Unterricht , musicalischen 
Talenten Anleitung und Erhebung, und selbst Personen weiblichen Geschlechts, wenn sie wahre 
Liebe zur Musik zeigten, die nöthige Anweisung ertheilt: sondern man führte auch die gross* 
ten Werke der grösaten Meister aller Zeiten in Gesang- und Instrumental - Musik mit einer Be- 
setzung auf, wie sie nur in grossen Städten Statt finden kann (in der Regal . mit einem Or- 
chester von 1*20 — 130 Personeu und einem ebenso starken Gcsangchor) mit einem Ernste und 
einer Genauigkeit, woraus unverkennbar die grosse Verehrung dar Kunst und, ihrer .würdigen 
Priester Bich kund gab. 

So sprachen sich die grössten Meister und Kenner der Musik aus, so Ihre Majestäten 
die jetzt reglerende uud die verwittibte Königin, auf gleiche Weise Seine Majestät der König, 
Allerhöchst welche die Prudnctionen dieser Anstalt durch Ihre Gegenwart verherrlichten. 
Mit inniger Rührung bewahret das dankvolle Herz der Lehrer und Schüler die Erinnerung an 
diese ermunternden festlichen Tage. Sie waren es, welche dem erhabenen Kunstsinne des 
grossen Monarchen ein unvergärgtiches Denkmal setzten : denn auf Aller höchstdero Wunsch 
wurden hier zum ersten Male die noch übrigen Reste der alten griechischen Musik in der 
National - Sprache von einem 150 Personen starken Geaangchor soviel möglich auf die in der 
Geschichte angegebene Weise ausgeführt. Und so feierten diese wunderbaren , oft herabgesetz- 
ten, und jetzt noch in ihrem grossen Werthe nicht erkannten Gesänge das Fest ihrer Wie- 
dererweckung. 

Die Mittel, dieses leisten zu können, verdankt -das Institut hauptsächlich der Huld Seiner 
Majestät des Königs. Gegründet im Jahre 1804 unter der Churpfalzbayrischen Regierung, 
als Attribut der Universität, und als solches zur musicalischen Bildung der Stndirenden der 
Hochschule bestimmt , dehnte es im darauffolgenden Jahre sich auch auf die musiealisebe Cultur 
der Schüler des Gymnasiums aus. Die grossherzogliche Regierung erhob es im Jahre 1811 
zu einer allgemeinen Landes- Anstalt (Jedoch ohne Veränderung seines Forums), und die kö- 
nigliche Regierung des l ntermainkreises vermehrte im Jahre 1820 seine Mittel, indem sie zu- 
gleich seinen Wirkungskreis erweiterte. Die bedeutendste Unterstützung gewann es jedoch 
erst durch die Allerhöchste Protection Seiner Majestät des Königs, unter edler Mitwir- 
kung des hohen Staatsininisteriums. Durch diese Unterstützung erst ward es möglich, die An- 
stalt auf den gehörigen Punct zu bringen, und die vielen Bedürfnisse zu befriedigen, welche 
sich bei der Realisirung eines so grossen Zweckes vorfinden, wie sich dessen keine musiea- 
lisebe Anstalt des In- uud Auslandes rühmen kann; denn nicht blosses Conservarorium der 
Musik sollte sie seyn (worin viele andere mnsicalische Institute ihr gleich stehen, manche, bei 
den in jeder Beziehung reicheren Mitteln, sie weit überbieten mögen); sondern Volks - Anstalt 
Im höheren Sinne. Das Leben der Kunst, Idee und Gefühl des Schönen, gesellte sich durch 
die allgemeine, (Kirche, Schule und alle übrigen Lc Leus Verhältnisse umgreifende) Pflege der 
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Musik, der Bildung im Geistigen und Religio*- Moralischen bei; ergreifend die 
bei der heranwachsenden Generation die noch biegsame Empfindungsstamme regelnd, ein edles 
Bedürfniss herstellend; das Ewige, Heilige in einen Gegenstand Ihrer Neigung, ihres Begehrena 
v erwandelnd ; austauschend dagegen (ihr selbst unbemerkt) die unedlere Richtung der Empfin- 
dungen, das gemeine Bedürfniss. Und da auf Bildung im Gesänge vorzüglich Rücksicht 
genommen, und dieser In allen Kirchen und Schulen des Kreises zur Erhebung angewendet 
wird, so eint sieh hier mit der Wirkung des Schönen die Kraft des Wahren uud Guten. Da- 
her die Haupttendenz dieses musicalischen Institutes: Religiöse Bildung im weite reo 
Sinne. 

Dabei wurde aber die musicalische Bildung im engeren Sinne nicht vernachlässigt *). 
Sie erstreckte sich durch alle Zweige und Stufen von den ersten Anfangsgründen bis zur phi- 
losophischen Betrachtung , jedem Theilnehmenden mitgethellt nach Bedürfniss, und was die 
Muse in der Stunde der Begeisterung den schaffenden Künstlern aller Zeiten in jeder Art der 
Gesang- oder Instrumental -Musik Würdiges zufiiessen liess — es ergoss sich nach allen Rich- 
tungen zur Befruchtung Aller; denn von keinem Verhältnisse beengt, nicht gefesselt oder ver- 
rückt durch den Elnfluss subjectiven Geschmackes, oder den Zeitsinn der grösstentheils unkun- 
digen Menge, unterstutzt durch eine, grosse Meisterwerke aller Zeiten enthaltende, Muaikalien- 
sammlung, konnte die Anstalt nur dem Classischcn huldigen, um ewig Schöne zum Genüsse 
vorführen, und sich vor dem Verderbnisse der Zeit und jeder einseitigen Ricluuug bewahren. 
Und da die Geschichte überhaupt der Weg der Führung Gottes ist, so konnte man auch diesen 
in der musiealischen Bildung einschlagen, und vieljähriger guter Erfolg rechtfertigte dä*s Ver- 
fahren. Von den einfachsten Werken der keimenden Cultur in den verschiedenen Zweigen 
der Tonkunst besonders in der Instrumentalmusik, beginnend, erhob und erweiterte sich der 
Tempel der Kunst, bis ihn, Michel Angel o's kühnem Genius gleich, die Riesenkuppel der 

grössten Geister schloss So durchlebten die Zöglinge die ganze Zeit der Kunstentwickelung, 

so ersehn angen sie sich mit ihr in unvermerkter Stufenerhöhung; so gewannen sie eine gründ- 
liche Einsicht in das Wesen der Musik und Knust überhaupt , nicht auf kalter Begriffseutwicke- 
Iud"- beruhend, sondern selbst gebildet aus dem durchlebten Leben der Kunst, geleitet nur und 
berichtigt durch dea Lehrers Hinweiaung und zweckgemässe Erörterung. 

Das Dhectorium der Anstalt ist dem Professor der Aesthetik und Pädagogik Dr. Fröh- 
lich anvertraut. Deraelbe hat das Institut vor 30 Jahren In's Leben gerufen, durch alle Pe- 
rioden, von den ersten kleinen Anfangen bis zu seiner jetzigen Vollkommenheit, hindurch ge- 
leitet, und ihm allein verdankt dasselbe die glänzenden Erfolge, durch welche es seit einer 
Reihe von Jahren den ungeteilten Beifall aller Kunstfreunde sich errungen hat. Die grossen 

•) Vergl Goldmayer« Beitrüge tar neuesten Gewhichte der königlichen ünirertltSt tu Wü™burg, 
und cur Berichtigung 8ffentlicher Rachrichten and ürtheifc Aber diewlbc. Zweite Lieferung (Wttrn- 
hurg, t&7) 8. i »7 — 1 38. 
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in dem an jdie C*Ae*l»*Jkirche angrenzende» Wappensaale de« ehema- 
ligen Domcapiteht, nnd hu Winter in dem daraBStoBsenden Nebensaale. Jener ist sehr acn- 
stwcn gebaut» empfängt sein Licht durch 9 colosssle Fenster, nnd fasst, neben einem Orcbjster 
von 200 4- 250 Individuen, ein Auditorium von 800 Menschen. Die Lehretunden in allen ein- 
seinen Zweigen, sowohl des Gesäuge^ als der Inatrumentalmualk, werden in den bei Jeu Säälen 
•ad » der WobeBBg des Vorstandes der Anstalt gegebe». Zur Unterhaltung derselben wird jähr, 
lieh eine Summe von 4000 Gulden erfordert, wovon jedoch nur etwa 400 Gulden aus den 
Fonds der Universität entnommen werden. • ■ • 

f." . ' r* . ; t n: ■> ;•• : •." .. ,* t > i ■ . u 

! J. 30, ' » li.'l Ii , »♦ 

i|" *.,'., ji • •• | , ; ' i • i ii! il.i» .r. «.! i i 

IV. Mü^-Cabin* , , (; 

ConterT atori Proftnoi Ringelmann. 

Unter den Denkmälern, welche uns die reichsten «nd wichtigste» Beiträge xur Kennt- 
nis aller Epochen der Geschichte liefern, nehmen die Münzen unstreitig die erste Stelle ein. 
Während in den Stürmen gewaltiger Umwälzungen der grösste Thetl der alten Monumente 
seinen Untergang fand, sind die Münzen als kleinere festere Körper dem Schicksale 

störungswuth der Barbaren entzogen. Berühmt« Männer der Vorzeit — Gelehrte, Künstler. 
Staatsmänner, Krieger — sind ia ihrer Gesichtsbildung auf Münzen der Nachwelt erhalten 
worden; die merkwürdigsten Ereignisse In der Regicrungsgcschichte der einzelnen Regenten 
Münzen verewigt; Münzen machen uns mit den Sitten uud Gebräuchen der Nationen, 
it den natürlichen und künstlichen Producten der Länder, mit den Schicksalen der Staaten 



Ans dieser Wichtigkeit der Münzen für die Geschichte und Insbesondere für die Kunst- 
geschichte (indem sich mis dem Gepräge der Münzen der Kunstsinn eines Volkes und 
dessen Leistungen im Felde der Kunst in sehen verschiedenen Lebens -Epoeheu genau erkennen 
lassen) erklärt sich die rege Theilnahme, welche schon seit mehreren Jahrhunderten der'Numis- 
matik von Regenten und Privaten gezollt wurde, und welche vorzüglich in deu jüngsten Dc- 
tennlen mit solcher Lebhaftigkeit erwacht ist, das« es fast zu einem gebildeten Geschuiacke 
gerechnet wird , wenigstens einige dieser Denkmäler der Vorzelt, dieser Zeugen entschwundener 
Jahrhunderte aufweisen zu können. Kaum Ist gegenwärtig irgend ein Zweig der Münzkunde, 
der nicht aufs eifrigste cultivirt würde. Antike und moderne Münzen, Thaler und Medaillen, 
Gord und Kupfer, Bracteaten und Groschen, -i- Alles wird gesammelt, geordnet nud beschrie- 



ben. Eine glänzende Literatur zeugt von den Bestrebungen der Zeit. 

1 . I • 

So dürfen denn auch die Hochschulen , die Träger der geistigen Richtung jeder Zeit- 
Ii 
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Epoche, diesen aJJgemrinrn Drang; der Gegenwart, diese II Glfs Wissenschaft der 
betauen, um so weniger anbrachtet an aieh vorüber gehen lassen, ab gerade bei Ihren Oha- 
raeter der- Stabilität, der Akut voo den Lehenstagen emes Individuums abhängt, (nilt dessen 
Tode das Mühsam ein ganzes Menschenalter hindurch. Gesammelt« gewöhnlich In aUe Weit "i 
aeratreut wird) nnd bei Ihreb regelmässig sich gleichbleibenden Hülfequellen im Laufe der Zeit 
das Gr5sate : geleistet werden kann, sollte es auch von acheiribar noch ao unbedeutenden An- 
längen ausgehen. Es moss dnher mit besonderem Danke erkannt werden, dass das hohe Staate- 
Ministerium auch diesem Zweige des Wissens seine besondere Fürsorge angedeihea Hess, und 
Im Laufe des gegenwärtigen Jahres die Anlegung einer Münzsammlung an der Hochschule 
verordnete, nachdem der um das Studium der Alterthumer überhaupt, und insbesondere der 
Fränkischen, sich in hohem, Grade interessirende Herr Oberatudien - Rath Freiherr von Zu- 
Rhein, welchem während seines fast vierjährigen Referates im Ministerium nicht nur die 
Universität Würz bürg ,;:: '), seitdem auch dar historische Verein für den Untermainkreis bei 
ihren wissenschaftlichen Bestrebungen die kräftigste Unterstützung verdanken, bei seinem Auf- 
enthalte In Würzburg im Herbste 1834 die Ueberzeugung gewonnen hatte, dass die In dem 
ehemaligen. Blank'schen Kunst - Cabinete vorhandene nnmismatische Sammlung als eine 
unbctrachtilche Grundlage des neuen Attributes benutzt werden könne. 



£s »«stand diese Sammlung ans zwei Hauptabteilung*«: aeralich 1) ans den Münfr- 
abdrucken t» <Hps uneV Staaiol 2) aas den wirklichen Münzen, deren ungefähr 2000 (die 

Doublctten ein gerechnet) vorhanden waren, and welche in drei Cathegoriecn, nemlich a) antike 
Münzen, b) Münzen der europäischen Staaten (der geistlichen und weltlichen Fürsten und Re- 
it), c) Schau- and Denkmünzen nebat einigen aogenannten numismatischen Curiosttätea 
zerfallen t> Wenn gleich Bl a n k auch diesem Theile des Gabinets seine Aufmerksamkeit 
nicht ganz entzog, wie diea mehrere aoeh unter der neuen königlichen Regierung der Sanant- 

■ ■ 

•) So sind im Jahre i834 die beiden grossen Münxsammlungen der beiden verlebten Domherren vo» 
( , ,; »Vambojt in Heidelberg und von Ampach in Naumburg öffentlich versteigert worden, und die 
höchst bedeutende Sammlung des Herrn geheimen Rath* und Kanälen von Woschitka an Mün- 
chen rettete blos der erhabene Sinn des Monarchen für Kunst und Alterthum vor einem ähnlichen 
8cMcksil. 

*y Während der letalen vier Jahre wurden neu begründet: i) Da* Satbetisehe Attribut; «) das Her- 
V. barium; 3) daa chirurgische Instrumentarium; 4) da* Münacabinet. Höchst ansehnliche Unter. 

•lüttungen erhielten: Die Bibliothek, da* naturbistorische und phjsicaliscbc Cabinet, die Sternwarte, 
das geburtshülfliche Institut, nnd insbesondere die technologische Sammlung, welche ihre eigentliche 
Gründung erst vom Jahre i 83« an datiren kann. - . I. •„ . 

6i* sind näher beschriebe» in der von Blank ins Jahre 1795 bentugegeheacc, Schrift: ^»luralkn- 
Cabinet in dem Minolta- ^genannten Frauri.canerklo.tcr «u Würaburg," Seite 175-78. 
|) Vergl. hierüber die Schrift von Blank „Kuraer Bericht über die Vermehrung und dermalige Ein- 
"rlehtm^ dn BlänkVhefcn^^ • J * 

K 
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Jung hinzugefügten Stucke heweUett, so geschah, doch verhiUtnissmäasig mar .ehr 
in den letzten Jahren seife» Lebens gar nichts, mehr, so doss diese, Münzen In dein grosse« 
Naturalien - Cahinete mehr als ein Beweis des rastlosen früheren Sammlereifers seines Begrün- 
de«, denn als ein eigenes, die Geschichte der Vergangenheit wie der Gegenwart auf gleiche 
Weise darstellendes Attribut erschienen, und ohnehin bei dem imposanten Aeuasereu der Natu- 



Als im Jahre 1832 eine Trennung des Naturalien - Cabinets erfolgte, wurden die Mün- 
zen als ein der Naturgeschichte fremdartiger Gegenstand nebst den übrigen Kunstsachen dem 
Conservotor des technologischen Cahinets Professor Geier überwiesen, welcher dieselben noch 
mit einigen Beiträgen (vorzüglich Medaillen, die auf die Geschichte der Universitäten Bezug 
haben) vermehrte. Dieses war der Stand der Sache, als ein höchstes Miuistcrial - Rescript 
vom 15. Februar 1. J. (die Ersparnisse in den Jahren 1832/33 und 18 113/34 be- 
treffend) Folgendes verfügte: „Da sich aus dem Inventare der ehemaligen Blank'scben Kunst- 
sammlung ergeben hat, dass bereits in derselben der Grund zu eiuem Münzcabinete gelegt 
„sey, dessen Erweiterung und Constituirnng zn einem eigenen Universität*- Attribute höchst 
„wünschenswerth ist, um das Studium der Archäologie und Geschichte neben jenen Behelfen, 
„welche die Universitäts- Bibliothek, sowie dos ästhetische und archäologische Attribut bereite 
„gewähren, cd unterstützen; so wird zur Erreichung dieses Zweckes ein eigener Conservator 
„in der Person des ordentlichen Professors der Rechte, Dr. Friedrich Ringelmann ernannt, 
„welcher die bisher schon bestandene sogenatante Blank'sehe Münzsammlung zu übernehmen, 
„dieselbe zu catalogisiren, und mit jenen Zuschüssen, welche das Münz-Cabinet nach Maas- 
„gabe der disponibel n Mittel jährlich erhalte» wird, zu vermehren hat. Zar ersten Begrün- 
dung desselben werden einstweilen 500 0. IKfgswlesen. 

* - '* •' ' '* I *-*"..M ' .'• I •*! ,-115 ••• 

„Zugleich wird der aeademisebe Senat aufgefordert, ein detallllrtes Veraeichnias aber 
„die übrigen Bestandteile der Blank'scben. Kunst- und AnÜquitätensnmmlung anzufertigen 
„und alle jene Bestandttbeile derselben, als Waffen n. s. w., welche sich zur Aufstellung im 
„LocaJe der Universität, als mit wissenschaftlichen Zwecken nicht in Verbind 
„eignen, gegen Eigenthums- Vorbehalt und desshalb zu erholenden Revers an c 
„Sammlungen des in Würzburg bestehenden historischen Vereins, welcher hievon 
„digen ist, abzugeben, um dieselben möglichst gemeinnützig zu machen 



•) Dio hier aufgerührten Antiquitltcn sind, nachdem die Ccmtcrvatoren de« technolegischen und Erthe- 
tischen Attributes die gehörige Auswahl der für ihre Sammlungen sieb eignenden Gegenständ« getrof- 
fen hatten, im Laufe dieses Sommers »n den historischen Verein für den IJnJcnnainkrcti ,nU> Vorbe- 
: ball des Eigenthums für die Universität abgegeben, und von dem Vereinaveratande, Herrn tegationa- 
ratb Dr. Soharold, «uf eine höchst ainnige Weise wir Decoriruog de* ganz im aUerlhÄmUchen SMe 
. h^erkateten SiUungMaale. verödet norden. , /.^J 

II • 
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Als Locale für das neue Attribut wurde, 'da unterdessen flurcH Verlegung der lateinischen 
Schulen in das ehemalige Augustinerkloster der oberste Stock des Universität*- Gebäudes fr«* 
gcworden war, durch weiteres Minhrterlal - Rescript vom 12. März d. J. das Bnrean 
des ehemaligen Subrectoratcs der lateinischen Schulen, ein grosses freundliches Zimmer mit 
vier Fenstern gegen Norden, angewiesen, und sofort Unter dem 25ten desselben Monats die 
Sammlung von dem Conservator des technologischen Cabinets Professor Geier ausgehändigt. Die 
Münzen befanden sich in 12 mit Glasdeckeln versehenen Kästen; die Gipsabdrücke (11,000 
an der Zahl) waren auf liS hölzernen Tafeln aufgeklebt , welche mittels Ringen an den Wän- 
den aufgehängt werden könneu. Vor Allem schien es nothwendig, zur systematischen Ord- , 
nung der Sammlung, nach den vorhandenen besten Mustern ein Münz reposltorium an- 
fertigen zu lassen. Dasselbe besteht in einem grossen Schranke von polirtem Nussbaumholz, \ 
In welchem 72, in zwei Columncn gctheilte, einen halben Zoll tiefe, Schiebladcn herunterlaufen, 
durch! schwarz polirte Stäbe in Quadrate abgetheilt und mit blauem Glanzpapiere ausgeklebt. 
Dem Plane des Conservators gemäss soll die eine Columnc zur Aufnahme der antiken Münzen, 
sowie der Münzen sämmtlicher weltlichen Fürsten und Republiken, die andere für die Münzen 
der geistlichen Fürsten und für Medaillen merkwürdiger Männer verwendet werden. In den 
Verflogenen 5 Monaten ist bereits ein grosser The» der Sammlung geordnet, und zugleich mit 
Anlegung eines systematischen Cataloges begonnen worden, da der vorhandene Blank'- 
ische Catalog lediglich als Inventar benützt werden kann: 

Dje, angewiesenen 500 Gulden sind dazu verwendet worden, um durch zweckmässige 
Ankäufe die bedeutenden Lücken, welche theils wegen der Geringfügigkeit der Mittel, die dem 
früheren Sammler zu. Gebote standen, theils weil seit 15 Jahren für die Sammlung wenig 
mehr geschab , nothwendig entstehen musstea, wenigstens in den Hauptbranchen einigermassen 
Auf diese Weise ist die Sammlung mit beiläuBg «50 neuen Stücken bereichert 
i, worunter eine vollständige Suite der Geechichtsthaler Seiner Majestät des Königs, 
•ine inte ressa ute Serie von Münzen der Beherrscher von Russland, der Doge» von Venedig, 
der Napoleon'schen Fürstenhäuser, und Insbesondere eine fast durch vier Jahrhunderte (nur 
mit weeigen Unterbrechungen) fortlaufende Reihe von Farstblsehöflkh- VVürzburgischen Münae« 

-..i. ■ . / .... ■ ) • '•• • •»• • • I • Ii- '•' •{ 

"~ ~" ~~~~ """" ~ """^ . ■ ■ . . i . • . 

• s .'^ i:..:jJ i: U3 J »•{ .ui .. t . i: .. . rj . ;i /_ 

*) Der Conservator beabsichtigt, die letztgenannte Branche vortugsweise tu cultiviren , einerseits , um 
dem verev» igten Stifter der Hochschule, seinen Vorgängern und Nachfolgern den Tribut dankbarer 
Erinnerung su bringen; andererseits, um für Würebnrg eine Nummotheea publica Wirceburgenais tu 
gründen. Es dürfte dieses' um so teitgemässer erscheinen, ab diese Münzen bereits anfangen, sieb 
•elten su machen, und »wei höchst bedeutende Sammlungen dieser Art, die eine de« Freiherrn Fried 
■' " rieh Carl von Ertnal au Lemkendorf, von ihm in seinem unter dem 19. Februar 1780 errichteten 
Testamente dem Hochatifte Wartburg vermacht, in Folge der Secularisation mit dem churfUrstlicben 

"'(nun königlichen) M*n*cabinete «u Mönchen vereinigt, die andere des lettten Abu von Bildbauaen, 
Hirardus Schiimbach (| 181») von dem Grosshenoge Ferdinand privatim gekauft; und un 
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Um diesem jfingttea Attribute der Hochschale seine Integrität za sichern, und eine 
Vervollständigung desselben möglich za machen, (st durch höchstes Mlnisterial- Reacript 
"vi. Jani dieses Jahres seine Dotation auf 300 Gulden festgesetzt worden. 

er! 



i . ■ ■ 
-. i j 

t . -i . 1 - 



Dies ist der gegenwärtige Stand der Universität Würzhurg; dies die Reihe 
der Hülfsmittcl, durch welche der grosse Zweck ihres Daseyus, Verbreitung uuiver- 
•seller Bildung, in's Leben geführt werden soli. Dass derselbe wirklich erreicht werde, 
dafür dient als sicherste Gewabrschaft das erhebende Bewusstseyn, dass wir in der 
glorreichen Augusteischen Periode eines Herrschers leben, Welcher nur in dem gross- 
sinnigen, Unsterblichkeit verbürgenden , Gedanken, Sein treues Volk auf den höchst- 
möglichen Punct wahres Glück begründender Cultur zu bringen, seines rastlosen 
Wirkens schönes Ziel findet. — Glücklich diejenigen, welche unter so mächtigem 
Schirme, so weiser Leitung, so begeisterndem Vorbilde zu Mitarbeitern an dem grossen 
Werke der Geistesbildung berufen sind! Sie werden sich zur Hauptaufgabe ihres 
Lebens setzen , im Sinne des hoben Protectors der Wissenschaft und Kunst, nur reine 
Jünger in das Ueiligthum der Wahrheit einzuführen, in ihnen nur würdige Verkünder 
des göttlichen Wortes, gewissenhafte Diener des Staates, umsichtige Pfleger der lei- 
denden Menschheit heranzubilden. Ihr ununterbrochenes Streben wird dahin gehen, 
jene Gesinnungen der innigsten Anhänglichkeit und unwandelbaren Treue , von denen 
sie selbst gegen deu allgeliebten Monarchen und Sein erlauchtes Haus durchdrungen 
siud, dem Geinüthe der empfänglichen Jugend einzuprägen, in durch sie das aus 
der Vorzeit auf uns verpflanzte Sprüch wort von der Bayern-Treue auf die späteste 
Nachwelt zu vererben. 

Ja! verjüngt sich einst nach weiteren fünf und zwanzig Jahren durch des 
Himmels Gnade das Fest, das heute jedes Bayern Brust mit hoher Wonne schwellt; 
umspielen dann des kräftigen Stammes liebliche Enkel das königliche Herrscherpaar; 
und reichen ßavaria, die ihr goldenes Zeitalter leiert, und Hellas, die dem hehren 



Jahre 1814 nach Florens gebracht wurde. Würcburg besitzt gegemvSrtig nur Doch eine Sammlang, 
welche an VoMständigkcil jene beiden übertrifft, ncmlich die de« Herrn Canonieu« Hühner (»om 
aufgelösten Collegialitift Heuraünster), mit deren Anlegung im Jahre i8o3 begonnen wurde, und die 
sich ebensosehr durch ihre Reichhaltigkeit, als durch die Seltenheit (>ic reicht bis in die Zeiten Lud- 
wigs des Frommen hinauf) und Schönheit der Exemplare ausseichnet. 
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Geschlechte der Wittelsbacher Freiheit und geistige Wiedergebart verdankt, zum 
Jubelfest sich schwesterlich die Hände — dann wird unter dem lauten Freuderuf 
der beglückten Völker auch die alte Julia in erneuter Jugendf rille der staunenden 
Mitwelt verkünden', wie unvergänglich die Denkmale dem Zeitenstrome trotzen, die 
eines erleuchteten Königs gewaltige Hand für die Unsterblichkeit errichtet. Und 
segnend wird der Schatten ihres ehrwürdigen Stifters den erhabenen Herrscher um- 
schweben, ron Dem, was einst in ferner Vergangenheit auf einfacher Grundlage 
erstand, zum sonnigen Gipfel der Vollendung erhoben wurde. 

Möge dann eine geübtere Hand den Griffel ergreifen, um mit unauslösch- 
lichen Typen in die Bücher der Geschichte einzutragen, was die Hochschule 
gewirkt zur Verbreitung des Reichs der Wahrheit, zur Befestigung der Herr- 
schaft des Rechts, zur Pflege der Idee des Schönen — würdig des Jahrhunderts 

LUDWIGS des ERSTEN. 
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